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„Sobald der Staat ruft: jetzt gilt es mir und meinem Daſein! 
da erwacht in einem freien Volke die höchſte aller Tugenden, 
die ſo groß und ſchrankenlos im Frieden niemals walten kann: 
der Opfermut. Die Millionen finden ſich zuſammen in dem 
einen Gedanken des Vaterlands, in jenem gemeinſamen Gefühl 
der Liebe bis zum Tode, das, einmal genoſſen, nicht wieder ver⸗ 
geſſen wird und das Leben eines ganzen Menſchenalters adelt 
und weiht. (Heinrich v. Treitſchke, 1834—1896) 


NEUORDNUNG IM DEUTSCHEN OSTEN 


Nach dem angeführten Worte v. Treitſchkes lag die höchſte Aufforderung im Rufe des Staates. 
Sit es nicht ein beglückendes Gefühl, daß wir Deutſche uns hinſichtlich der Erfüllung unſerer Volks⸗ 
pflichten über den engen Kreis der Staatsgrenzen hinaus entwickelt haben? Wenn in Zeiten der 
Not, aber auch der höchſten Anſpannung ſtolzer Kraft des Volkes der Führer ruft, dann hören alle, 
wo in der Welt ſie auch ſäßen, und ſehen in ihm die Verkörperung der großdeutſchen Einheit. Jeder, 
der Schütze, der in Warſchau am Führer paradierend vorbeizieht, der U- Bootmann, der in ſtür⸗ 
miſcher See auf Wacht ſteht, der wolhyniſche Bauer, der ſeinen Wagen packt, um als Siedler in 
den Schutz des Reiches zurückzukehren — jeder fühlt ſich von Adolf Hitler perſönlich angeſprochen. 
Und ſo iſt denn nicht etwa die techniſche und organiſatoriſche Leiſtung ſo ſehr zu bewundern der 
Volkswanderung, die gegenwärtig von den Baltenländern über die Oſtſee zieht, um neue Räume 
im zerbrochenen Polen aufzuſuchen, als vielmehr die Tatſache, daß dieſer Strom von Menſchen 
ſchnell, gläubigen Herzens, bedingungslos und zukunftsfreudig ſich ergoß. Wie ware es wohl, um 
nun einmal in den Bildern zu bleiben, die einem die bewegten Zeiten immer wieder vor Augen 
führen, wenn etwa innerhalb einiger Wochen Irland von Engländern und ſogenannten iriſchen 
Schotten geräumt werden ſollte? Mit den Baltendeutſchen kehren wertvolle Menſchen ins Reichs⸗ 
gebiet zurück, die gewohnt ſind, auf Vorpoſten für ihr Volkstum zu ſtehen. In dem Kampfe um 
ihr Deutſchtum ſehen ſie vielfach auf eine Jahrhunderte alte Überlieferung zurück. Sie werden 
das neue Werk auf altem deutſchem Kulturboden anzupacken verſtehen auf Grund der Eigenſchaften, 
die ihre Geſchlechter ſo vielfältig bewährt haben: Härte und Treue. 

Der deutſche Geograph aber hat alle Urſache, dieſe Vorgänge im Oſten nicht nur mit menſch⸗ 
licher, ſondern auch mit wiſſenſchaftlicher Anteilnahme zu verfolgen. Hier wird deutſche Kultur⸗ 
landſchaft, ſoweit ſie durch polniſche Mißwirtſchaft verſchandelt war, ſchnell wieder zur Blüte ge⸗ 
bracht werden. In ihr werden die alten Zeugen unvergänglicher deutſcher Kultur — Ordensburgen, 
Kirchen, Rathäuſer, Bürger⸗ und Gutshäuſer, Schlöſſer — umſo deutlicher erneut in Erſcheinung 
treten. Die Kulturlandſchaft des deutſchen Oſtens wird nach einigen Jahrzehnten angeſtrengter 
Arbeit bis zum letzten Obſtbaum und bis zur letzten Ackerfurche nur deutſch ſein. A. Burchard 
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POSTGLAZIALE UNDREZENTESEEBECKENGESTALT 
DES GRUNEWALD- UND HUNDEKEHLEN-SEES 


AUF GRUND DER LOTUNGEN DER STÄDTISCHEN STADT- 
ENTWÄSSERUNG WILMERSDORF 


von FRIEDRICH NÖTHLICH (Schluß v. S. 466) 
(Mit 7 Abb. im Text und auf Tafel 25, 50—52) 


Nach dieſer Hervorhebung über die Auslotungen des Grunewald⸗ und Hundekehlen-Sees und der 
notwendigen Sorgfalt im Hinblick auf den Grad der Genauigkeit ſoll nunmehr eine eingehende Dar⸗ 
ſtellung der unterſuchten Seen folgen. Ich beginne zunächſt mit demjenigen See, der am beſten in die 
gegebene Richtung eines Rinnenſees mit deutlicher Schwellenbildung einzuordnen ſein wird, nämlich 
dem Grunewald-See. Nach der Auswertung des zur Verfügung ſtehenden Materials wird der 
nach Norden anſchließende Hundekehlen⸗See zu erörtern fein. Neben der poſtglazialen Form muß hier 
auf die rezente Ausfüllung eingegangen werden, zumal Zuflüſſe kultureller Art eine vom Grunewald⸗ 
See abweichende Sedimentation anſtreben. 


Tabelle 3: Breite (m) auf den Querprofilen im Grunewald-See 


Querprofil 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 

20,0 25,0 30,0 35,0 38,0 35,0 30,0 25,0 148,0 168,0 184,0 185,0 196,0 m 
14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25 286 
209,0 222,0 223,0 212,0 2180 2140 213,0 207,0 207,0 205,0 192,0 "1870 163,0 m 
27 28 28a 29 30 31 32 33 34 35 36 37 38 
143,0 98,0 560 161,0 164,0 165,0 17 177,0 174,0 165,0 157,0 150,0 145,0 m 
39 40 41 42 43 44 45 46 47 48 49 50 51 
140,0 1580 163,0 163,0 158,0 153,0 1600 148,0 126,0 1170 1180 1270 144,0 m 
52 53 54 55 56 57 58 59 60 61 62 63 64 
1540 143,0 139,0 1490 180 138,0 1360 135,0 180 190 2 


24,0 240 22,0 m 


Es konnten ſomit beim Grunewald-See 65 Profile mit 847 Lotpunkten und 2541 Meſſungen 
berückſichtigt werden. Die gegebene Aufreihung der Querprofile iſt von Süden nach Norden erfolgt, 
und die Werte der Meſſungen haben von Oſten nach Weſten Gültigkeit. 

Die Geſamtlänge des Grunewald -Sees beträgt auf Grund der Meſſung entlang der wahren 
Längsachſe 1047 m bei einem Waſſerſtand von 32,50 m ü. NN; bei Niedrigwaſſer von etwa 32,05 m 
ü. NN kann man bei der Flachheit der Uferpartien bereits mit einer beträchtlichen Verminderung 
der wahren Länge rechnen. 

Die Berechnung der Dichte der Lotungen auf den Hektar führt zu 48,45, wenn man 17,4800 ha 
als Fläche für den Grunewald⸗See benutzt. Die maximale Waſſertiefe von 2,80 m liegt bei einem 
Waſſerſtand von 32,50 m ü. NN auf der Höhe beim Jagdſchloß Grunewald. Die durchſchnittliche Waſſer⸗ 
tiefe überſteigt 1,90 m nicht. Der Inhalt des heutigen Seebeckens beträgt demnach ıd. 315000 ebm. 

Die Breitenverhältniſſe auf den Querprofilen ſind durch eine beſondere Tabelle 3 gegeben; daraus 
erſieht man als maximale Breite 223 m, und zwar entlang des Querprofils 16. Die mittlere Breite 
errechnet ſich zu 137,4 m bei der Benutzung von 64 Profilen. 

Das Becken verläuft in langgeſtrecktem und leicht gewundenem Bogen von Südſüdweſt nach 
Nordnordoſt. Die Jobathendarſtellung kennzeichnet den See in poſtglazialer und rezenter Hinſicht. 
Die Südhälfte hat eine erweiterte und vertiefte Beckenform mit der Maximaltiefe von 14,64 m unter 
Waſſeroberfläche aufzuweiſen. Die Ausdehnung der 14 m⸗Iſobathe iſt in ihrer Fläche bedeutend 
größer im Vergleich zu der im Nordteil. Während in der Nordhälfte die 14-m-Sfobathe eine unter⸗ 
geordnete Rolle ſpielt, nimmt ſie in der Südhälfte den nahezu vierten Teil der Geſamtfläche ein. Die 
Trennung beider wird durch eine Bodenerhebung von 40 m Breite und bis zu 7,8 m Erhebung von 
der Sohle aus vorgenommen. Dieſe auftretende Schwellenbildung löſt die poſtglaziale Form des 
Seebeckens in zwei verſchieden tiefe Teile auf und gibt den Hinweis auf die Entſtehungsurſache. 
Die Unruhe des Untergrundes ſpricht dafür, daß die Rinne bereits beim Rückzuge der letzten Ver⸗ 
eiſung vorgebildet geweſen ſein muß und die Veränderungen, die ſie danach zu durchlaufen hatte, 
betreffen die Größe und die Geſtalt. Das wahre Längsprofil durch den Grunewald⸗See (vgl. Abb. 3 
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und Tabelle 4) iſt auf Grund von 53 Lotungen mit je drei Fixierungen dargeſtellt worden. Der Verlauf 
der Sohle iſt von Norden nach Süden durch zwei deutlich ſichtbare Erhebungen mit vorangehenden 
Senken gekennzeichnet. Infolge der äquidiſtanten Lotabſtände kann man die Anſtiege der Sohle 
geben, und zwar findet man für die große Schwelle auf einer Entfernung von 19,75 m einen Sohlen⸗ 
anſtieg von 4,0 m, auf 39,50 m Länge einen von 6,0 m und nach 59,25 m einen von 7,80 m. Es iſt 
alſo das Verhältnis 1:0,22, 1:0,15 und 1:0,13 zu entnehmen. Betrachtet man den Abfall zur Nord⸗ 
ſeite hin, jo finden ſich die Werte: 0,20 m auf 19,75 m Entfernung, 0,90 m auf 39,50 ra und 5,0 m 
auf 59,25 m. Verfolgt man den Abfall weiter, jo ergeben ſich bei 79,0: 6,20 m, d. h. ein Verhältnis 
von 1:0,01, 1:0,02 und 1:0,09; während für die letzte Betrachtung 1:0,08 als Ergebnis zu verzeichnen 
wäre. Dem bei der Gegenüberſtellung ſich ergebenden ſtärkeren Anſtieg ſteht ein dazugehöriger | chwacher 
Abfall gegenüber, der aber ſofort wieder zu einem zweiten Anſtieg übergeht. Dieſer zweite Anſtieg läßt 
weſentlich geringere Ausmaße zu. Auf 19,75 m Entfernung findet man eine Erhebung von 1,60 m, bei 
39,50 dagegen von 3,0 m, d. h. es ergibt ein Verhältnis von 1:0,08 und 1:0,08. Der Abfall iſt nahezu 
monoton, da auf 19,75: 1,20 m, auf 39,50: 1,50m, bei 59,25: 2,40 m, nach 79,0: 3,70 m und nach 
98,75: 4,0 m zu beobachten find. Mithin ergibt ſich 1:0,06, 1:0,04, 1:0,04, 1:0,04 und 1:0,04 als 
Wert für die angeführten Abſtände. Der dritten, ganz im Nordteil des Sees gelegenen Erhebung 


— 
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Abb. 3. Wahres Längsprofil durch den Grunewald⸗See 


fehlt der Abfall, der in das Hochmoor zwiſchen dem Grunewald und Hundekehlen⸗See zu liegen 
kommt. 

Somit haben wir es bei der poſtglazialen Form des Grunewald ⸗Sees, insbeſondere der Klar⸗ 
legung des wahren Längsſchnittes, mit einer deutlichen Schwellenbildung zu tun, die wiederum bei 
genauer Analyſe zu der Entſtehungsurſache des Sees beitragen muß. 

Zieht man zu dieſem Zwecke noch die Jſobathendarſtellung der poſtglazialen Struktur des Sees 
heran, ſo gewinnt man den Überblick über die Lage, die Ausmaße der Schwellenbildung ſowie der 
Vertiefungen. Danach erkennt man, daß die große Schwelle — ſie ſei hier als Hauptſchwelle bezeichnet — 
etwa in der Mitte des wahren Längsprofils zu liegen kommt, während nach der ellipſenförmigen Ver⸗ 
tiefung die zweite Schwelle anſetzt und zur größten Tiefe im Nordbecken überleitet. 

Die Gegenüberſtellung des Meßtiſchblattes 1907 Teltow und der Geologiſchen Karte zeigt am 
Weſtufer des Grunewald⸗Soes Bildungen der diluvialen Zeit, der jüngſten Eiszeit mit ihren Sanden 
und Kieſen verſchiedener Körnung. Keilhack ſpricht ſie als Bildungen von Endmoränen an, deren 
Fortſetzung an der Südoſtecke des Sees in Richtung Schmargendorf, Dahlem und Zehlendorf ange⸗ 
ſetzt werden muß. Faſt die ganze Ofifeite des Grunewald⸗Sees wird von den Bildungen der Hochfläche: 
den ſchwach lehmigen Sanden eingenommen. Eine Unruhe im Gelände, die durch kleinere und größere 
Hohlräume zum Ausdruck kommt, findet man hier. Am Grunewald ⸗See, jo führt Keilhack an, ſpringt 
die Kameslandſchaft auf das weſtliche Ufer des Sees über, und dieſer Typus iſt dann in den Jagen 
20, 21 und 22 wiederzufinden. Der Aufbau iſt durch mittelkörnige Sande mit Geſchieben gegeben. 


A 
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Die Aufklärung, ob ſich ein Zuſammenhang zwiſchen den angrenzenden Aufſchüttungen am 
Grunewald⸗See und der vorhandenen Schwellenbildung geben läßt, kann nur auf Grund von Boh⸗ 
rungen geklärt werden. Hinzutreten müßten noch pollenanalytiſche Unterſuchungen, insbeſondere 
der erſten Sedimentattonsſchicht über der Sohle des Sees. 


Tabelle 4: Auf Normal-Null bezogenes, wahres Längsprofil durch den Grunewald⸗See 
Waſſerſpiegel des Grunewald⸗Sees: + 32,53 m ü. NN 
a) Süden 0 31,33 30,93 30,83 30,73 30,63 30,53 30,53 30,43 30,43 
b) 


806 2% i e de DirEm 20,0 wi 
c) 28,03 23,433 2108 18,83 20,03 20,33 20,13 19,18 18,88 


a) 30,33 30,23 30,23 30,23 30,13 30,23 32,13 22,23 30,23 80,28 
b) 27,73 27,3 27,73 27,73 27,3 27,3 27,8 27,88 27,3 28,03 
) 18,03 18,13 18,73 18,23 18,13 18,13 18,43 18,13 18,08 18,18 


a) 30,23 30,23 30,23 30.23 30,33 30,43 30,3 30,53 30,53 80,43 
b) 28,13 28,23 28,13 2823 28,23 28,23 28,23 28,23 28,23 28,20 
e) 18,53 19,03 19,23 18,63 19,03 18,33 22,33 24,03 26,13 25,98 
2) 30,3 30,53 30,3 30,3 30,3 30,53 30,53 30,53 30,53 30,53 
b) 2843 283,23 28,33 28,33 28,43 28,43 28,43 28,43 28,23 28,43 
e) 25,23 21,53 19,93 21,53 22,53 21,33 21,03 20,3 18,88 18,53 


a) 30,3 30,53 30,63 30,63 30,53 30,53 30,63 30,63 30,63 30,63 
b) 28,13 28,13 28,33 28,43 28,53 28,53 28,53 28,53 29,03 28,63 
e) 2133 22,23 2253 2263 22,73 23,88 24,73 25,03 24,83 24,53 


a) 30,63 30,63 30,73 30,83 0 Norden 
b) 2893 28,83 29,13 30,13 m ü. NN 
) 24,73 24,13 24,23 26,53 


a) — Oberkante des Schwebeſchlammes, b) == Oberkante des feſten Schlammes, e) = Sohle des Sees. 


Heute ift die Seebedenform von Schlammaſſen aufgefüllt worden, deren Mächtigkeit mit 
hinreichender Genauigkeit aus den Tabellen zu entnehmen iſt. Auch gibt die rezente Form des 
Grunewald⸗Sees Aufſchluß. Abwegig iſt es aber auf Grund dieſer Erkenntnis allein Schlüſſe 
auf die poſtglaziale Struktur des Sees ziehen zu wollen. Keilhack ſchreibt z. B. in feinen Erläuterungen 
zur Geologiſchen Karte von Teltow (1910) auf S. 34: Der Grunewald -See hat ſeine größte 
Tiefe von 3,4 m etwa 200 m nördlich von Jagdſchloß Grunewald. Die Tiefenlinie von 2,5 m 
bleibt vom nördlichen Ende etwa 180, vom ſüdlichen dagegen nur etwa 80 m entfernt. Hieraus 
ſowohl wie aus dem fibrigen Verlauf der Tiefenlinie ergibt fich, daß die Böſchung am Oſt⸗ und 
Südufer ſteiler einfällt als am Nord- und Weſtufer. Ohne Zweifel iſt der Waſſerſtand des Sees 
Schwankungen unterworfen, die an anderer Stelle aufgezeigt wurden (vgl. F. Nöthlich: Hydro- 
graphiſch⸗hydrologiſche Unterſuchungen im Grunewald). Aus den Querprofilen erſieht man, daß 
der Grunewald⸗See eine durchſchnittliche Waffertiefe von 1,90 m beſitzt und daß auf der Höhe des 
Jagdſchloſſes eine Vertiefung bis zu 2,8 m auftritt. Auf dieſe Merkwürdigkeit, die u. a. auch die un⸗ 
gleiche Verlandung des Sees zur Folge hat, muß näher eingegangen werden. Es gilt die Frage zu 
erörtern, inwieweit der Wind von Einfluß iſt. Da bei uns Weſtwinde vorherrſchen, jo iſt hierin die 
Urſache zu ſuchen. Die Betrachtung der Seelage läßt erkennen, daß der Weſtwind — begünſtigt durch 
das Fehlen des Waldes — einen ungehinderten Zutritt auf das erweiterte Südbecken hat und auf 
der Oſtſeite des Sees das Waſſer nach Norden zu treiben ſucht. Dabei wühlt es den Grund auf und 
reißt die Schlammteilchen mit ſich fort, um ſie an ruhigeren Stellen abzuſetzen. Dieſe Windſtrömung 
iſt im Frühjahr bis in das Nordbecken zu verfolgen. Der weitere Verlauf ergibt ſich wie folgt: Das am 
Oſtufer entlang ſetzende Waſſer kehrt im Nordbecken um und ſtrömt am windgeſchützten Weſtufer 
zum Südbecken zurück. Die Anhäufung des in Maſſen mitgeriſſenen Detritus muß mithin im Nord⸗ 
becken und am Weſtufer vor ſich gehen. Die zuweilen auftretende geringere Schlammanſammlung 
am Weſtufer des Nordbeckens iſt auf die vor Jahren ſtattgefundene Baggerung zurückzuführen. Aus 
dieſen Ausführungen iſt zu entnehmen, daß die Oſtſeite einer intenſiveren Beſpülung durch Strömung 
und Wellenſchlag unterworfen ift im Vergleich zur windgeſchützten Weſtſeite (Abb. 4, |. Taf. 25) Das 
Reſultat iſt, daß auf der Strömungsſeite nur ein ſpärlicher Pflanzenwuchs an Über⸗ und Unterwaſſer⸗ 
pflanzen anzutreffen iſt. Die Vermutung nun, die aufkommen könnte, daß dieſe maximalen Werte der 
Waſſertiefe durch den Verlauf der Linien gleicher Tiefe bedingt ſein könnten, iſt nicht ſtichhaltig. Die 
Iſobathen und ihre Führung laſſen dieſe Annahme nicht zu. 

Es zeigt ſich ſomit eine Abhängigkeit zwiſchen Waſſertiefe und Bodenablagerung, deren Anhäu⸗ 
fung von den Randpartien und den vertorften Verlandungen abhängig iſt. Dadurch wird bei ſteigendem 
Waſſerſtand und Grundwaſſerzudrang den humushaltigen Subſtanzen der Weg in den See frei; dieſe 
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geben dann fpäter zu Ausflockungen und ihren Begleiterſcheinungen Anlaß, die zur Erhöhung der 
Ablagerungen beitragen. In zweiter Linie wäre eine Abhängigkeit von den Lebensprozeſſen im See 
zu nennen, die eine Sedimentierung von planktiſchen Formen durchſetzen (Abb. 5, ſ. Tafel 25). 
Schiemenz unterſcheidet für den praktiſchen Gebrauch zwei Gruppen von Schlammarten, nämlich den 
„Schlamm eigener Erzeugung“ und den „zugeführten Schlamm“. Zur erſten Gruppe rechnet er u. a. 
den Detritus und Zelluloſeſchlamm, deren Entſtehung autochthonen Urſprungs iſt. 

Die organiſche Subſtanz ift reichlich und regelmäßig über die heute horizontale Fläche des Sees 
verteilt. Sie iſt am größten dort, wo die hochmolekularen Stoffe ihren Einfluß geltend machen; nämlich 
an der verlandeten und vertorften Uferzone im Nord- und Weſtteil des Sees. 

Der Hundekehlen⸗See hat eine Fläche von 7,3036 ha aufzuweiſen mit einer wahren Länge von 
482,5 m. Aus den geloteten 31 Profilen findet man eine mittlere Tiefe von wenig über 3 m, während 
die größte Tiefe mit 4,7 m auf dem Querprofil 6 zu liegen kommt (vgl. Abb. 7, ſ. Taf. 52: Lage und 
Verteilung der Lotpunkte und Querprofile im Hundekehlen⸗See). Die gegebenen 31 Profile mit ihren 
360 Lotpunkten und 1080 Meſſungen ergeben eine Dichte der Lotungen von 49,3 für den Hektar. 

Das durch die Mitte gelegte wahre Längsprofil hat bei einem Waſſerſtand von + 32,10 m ü. NN 
von Süden nach Norden und einem Abſtand der Lotpunkte von etwa 20 m die anſchließenden Werte. 


Tabelle 5: Wahres Längsprofil durch den Hundekehlen-See (in m) 


Süden 010 10 20 260 4,0 450 450 450 450 
020 190 320 4,50 780 630 650 6,40 6,00 

— 300 430 6,30 140 1410 18,90 14,80 15,50 

450 450 450 450 450 40 420 420 420 4,20 
50 6,0 6,0 6,00 6,0 600 6,0 6,0 6,00 6,00 
1500 14.60 1520 1480 14,50 1430 15,40 15,60 1420 15,30 


15,30 15,10 13,50 1130 7660 Norden. 


Schreitet man hier zur Auswertung, ſo findet man weſentlich andere Werte für die kleine Schwelle, 
deren Anſtieg und Abfall (Abb. 6, |. Taf. 51). Von Süden gerechnet, ergibt ſich nach 180 m bis 220 m 
ein Anſtieg von 0,90 m. Das Ergebnis würde zu 0,02 m für 1m Entfernung führen; ein äußerſt geringer 
Anſtieg. Der anſchließende Abfall beträgt 0,60 in auf 20 m, das entſpricht 0,03 m je 1 m. Der folgende 
Anſtieg geht bis auf 14,30 m, fo daß 0,90 m für 60 m Länge zu finden find. Auch hier ift der Anſtieg 
gering im Vergleich zu den Verhältniſſen im Grunewald ⸗See. Auf 40 m ſchließt ſich ein Abfall von 
1,30 m an, der ſchon zu 0,03 m/ m führt. Nunmehr folgt eine außerordentlich kleine Schwelle mit einer 
Erhebung von 15,60 m auf 14,20 m und einem Abfall auf 15,30, d. h. man findet jedesmal für 20 m 
Erſtreckung nach Norden 1,40 und 1,10 m oder 0,07 und 0,06 m für 1 m Entfernung. Zum Nordende 
des Hundekehlen⸗Sees hin geht dann die Seebeckenform raſch zum Anſtieg über. 

Wir erkennen alſo beim Hundekehlen-See Werte für den Anſtieg und Abfall, die nur von einer 
kleinen Schwellenbildung zu entnehmen ſind. Vergleicht man die Uferlinie mit dem Längsſchnitt, 
fo iſt die Bodenerhebung in Übereinſtimmung mit größter Breite des Sees gegeben. 

Der Boden des Hundekehlen⸗Sees zeigt, wie wir jehen, keine gleichmäßige Austiefung. Die poſt⸗ 
glaziale Darſtellung der Iſobathen gibt uns einen genaueren Einblick und weiſt mit ihren in der Gefälls⸗ 
richtung der Rinne verlaufenden Vertiefungen auf die Stellen intenſiverer Auskolkung hin. Vergleicht 
man die von der 15=m.Iſobathe eingeſchloſſenen Gebiete, ſo fällt jedesmal die anders geartete Geſtalt 
derſelben auf. Konnten wir ſchon beim Grunewald⸗See die Verlappungen der Joblinien feſtſtellen, 
io haben wir beim Hundekehlen-See auf der Oſtſeite ein gutes Beiſpiel. 

Die Hauptvertiefung iſt mit der Lage des wahren Längsſchnittes im See konform; darauf weiſt 
die Anordnung der Iſobathen im weiteren Verlauf des Südteils hin. Es muß daher — ähnlich wie bei 
der Fortſetzung der Rinne im Grunewald⸗See — das Waſſer weſtlich um dieſe nunmehr angrenzenden 
Aufſchüttungen gefloſſen fein und ſomit eine Andrängung nach Südweſten erfahren haben. Die ein⸗ 
ſtige erhöhte Geſchwindigkeit des Waſſers an dieſen verengten Stellen iſt mit fallendem Grundwaſſer⸗ 
ſtand in Fortfall gekommen, fo daß gerade hier die Verlandung bzw. Trockenlegung zuerſt Platz griff. 
Man ſieht noch heute dort, wo die kulturellen Einflüſſe nicht eingewirkt haben, die einſtige Verbindung 
der Seen untereinander. 

Auch die Breitenverhältniſſe (Tabelle 6) geben weitere Aufſchlüſſe über die Zugehörigkeit zum 
Rinnenſyſtem. Aus der beigefügten Tabelle entnimmt man als größte Breite 204,5 m für das Quer- 
profil 21, für die mittlere Breite ergibt ſich der Wert von 121,50 m. Das Seebecken beſttzt alſo im 
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Mittelteil eine nahezu um das Doppelte erweiterte Ausdehnung, wodurch der Umfang des Sees eine 
mehr tropfenförmige Geſtalt erhält. Die ausgeſprochene Rinnenbildung iſt über den ganzen See zu 
verfolgen. 


Tabelle 6: Breite (m) auf den Querprofilen im Hundekehlen⸗See 


Querprofil 1 2 3 4 5 6 7 8 0 10 11 
13,5 19,0 58,5 770 910 136,0 103,0 67,0 490 1700 186,0 m 
12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 
189,0 192,0 195,0 199,0 200,0 199,0 206,0 208,5 206,0 204,5 m 
22 23 24 2 2 27 28 29 30 31 
156,5 167,0 156,0 138,0 16,5 34,5 34,4 330 7330 27,5 m 


Von einer Zweiteilung der Beckenform, wie wir ſie beim Grunewald⸗See durch die typiſche 
Schwellenbildung finden, können wir beim Hundekehlen⸗See nicht ſprechen. Die Einzeldepreſſionen 
reichen nicht aus, um eine Differenzierung in zwei voneinander getrennte Teile im Bodenrelief vor⸗ 
nehmen zu können. 

In einem naturbedingten See wird die Sedimentation am Boden in mehr oder weniger großem 
Maße von dem Leben im Waſſer abhängig ſein. Tritt der See über dieſes Anfangsſtadium hinaus, 
ſo wird der Prozeß durch Invaſionserſcheinungen des Grundwaſſers und der verlandeten Randpartien 
eine Steigerung erfahren, die für einen Wechſel und allmählichen Übergang in der Zuſammenſetzung 
des Schlammes ſorgen. Schließlich muß bei künſtlicher Zufuhr von organiſchen Subſtanzen eine be⸗ 
ſondere Erſcheinung in der Auffüllung des Beckens durchgeſetzt werden. Da an ſich die Seen bereits 
infolge der Humifizierungsvorgänge belaſtet ſind, ſo wird durch das Zuſammenwirken der natur⸗ 
und kulturbedingten Faktoren der jährliche Wert der Ausflockung und Schlammanhäufung ſteigen 
müſſen. 

Da ein Teil des im Hundefehlen-See befindlichen Waſſers auf Regen- und Straßenwaſſer zurück⸗ 
geführt werden muß, fo iſt mit einer Veränderlichkeit der Waſſerbeſchaffenheit und damit letzten Endes 
auch der Sedimentationen zu rechnen. 

Um die Ablagerungen der letzten Dezennien zu verſtehen, ſollen die Begleitumſtände gegeben 
werden. Die Zuflußwäſſer, die durch die zulaufenden und mit organiſchen Stoffen angereicherten 
Regen⸗ und Straßenwaſſermengen dem See zufließen, zeichnen ſich durch zwei Merkmale aus, die 
für die Belaſtung des Seewaſſers von Bedeutung ſind. Zunächſt wird der Prozentſatz der organiſchen 
zerſetzbaren Stoffe ſteigen, wenn man einen unbelaſteten See als Vergleich heranzieht, und ferner 
wird durch dieſe Zufuhr die bodennahe Zone ſtärker belaſtet. Ausfällungserſcheinungen werden in- 
folge der zufließenden Eiſen⸗ und Manganverbindungen aufkommen, wenn man von den autochthonen 
Vorgängen zunächſt abſieht. 

Unter dieſen Geſichtspunkten iſt auch die rezente Geſtalt des Hundekehlen⸗Seebeckens zu ver⸗ 
ſtehen. Die Tiefenkarte zeigt uns neben dem naturbedingten Einflußfaktor an der Auffüllung des 
Beckens den kulturbedingten, gegeben durch die im Nord- und Südende befindlichen Zuflußſtellen. 
Deutlich heben ſich bei den Linien gleicher Waſſertiefe die 0,5-, 1,1, 5,2- und 2,5⸗m⸗Iſolinien heraus, 
wenn man zunächſt die im Südende vorhandene Zuflußſtelle betrachtet; am Nordende wird noch die 
3,5⸗Mm-Iſolinie zuzurechnen ſein. 

Beide Einflußſtellen zeigen ein nahezu keilförmiges Vordringen in den See, wobei die Auffüllung 
am Nordende den größeren Raum einnimmt. Die Scharung im äußerſten Nordzipfel findet entlang 
der Oſtſeite eine Auflockerung; das gleiche gilt vom Südende, wo die Verlandung mit ihren Begleit⸗ 
erſcheinungen an Raum gewinnt. Betrachtet man die noch verbleibende Waſſertiefe über 4 m, ſo 
befindet ſich das größte Areal in der nach Süden gelegenen Hälfte, und zwar mit einer Erſtreckung, 
die ſich der einſtigen Beckenform anpaßt. Sieht man von der Einflußſtelle und ihrem Vorſchub in 
weſtlicher Richtung ab, ſo hätten wir nur noch die naturbedingten Vorſtöße vom Süden aus zu be⸗ 
trachten. Man erkennt hier aus der Darſtellung mit aller Deutlichkeit, wie bei einem an ſich wind⸗ 
geſchützteren See die Ablagerungen beſtrebt ſind, ſich zungenförmg in das Bereich der tieferen Stellen 
im See vorzuſchieben. Mithin muß der Abbau des Verlandungsgürtels ausreichen, um kontinuierlich 
Subſtanzen für die Arealverminderung der 4,5⸗m⸗Iſolinie zu liefern. 

Die Unterſuchungen müſſen der Anſicht beipflichten, daß der Wirkung der vertikalen Auskolkung 
in den Seen keine erhebliche Rolle zuerteilt werden kann. 

Auffällig iſt nun, daß während der Zeit nach dem Rückzug der letzten Vereiſung die Seebecken⸗ 
form unverſehrt geblieben iſt. Verſchiedene Möglichkeiten laſſen ſich hier geben. Zunächſt iſt es nicht 
ſchwer, einzuſehen, daß infolge der mengenmäßig hohen Abflußwerte für die Schmelzwäſſer eine bei 
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durchläſſigem Boden vollzogene Anreicherung des Grundwaſſers ſtattgefunden haben muß. Eine 
Periode des Trockenliegens der Seebecken iſt nicht zu erwarten, da der Grundwaſſeranſtieg bereits 
während des Abſchmelzvorganges des Eiſes eingeſetzt hat und ſomit beim Verſchwinden des Eiſes 
bereits der Grundwaſſerſpiegel die Form ausfüllte, d. h. der Waſſerſpiegel der Seen wird bei weitem 
höher gelegen haben als in hiſtoriſcher Zeit. 

Wollte man folgern, daß damals ein Beſtandteil — der gegenwärtig in der Landſchaft fehlt — 
die Seenrinne ausgefüllt haben ſoll, jo gelangt man zu der Annahme des ſog. Toteiſes oder beſſer 
Reſteiſes. Ob aber eine Überſandung in mehr oder weniger ſtarker Mächtigkeit die vorhandene Un⸗ 
ebenheit des Seebeckens bewirkte und ihre heutige Geſtalt gegeben hat, muß dahingeſtellt werden. 
Die Unruhe des Untergrundes ſcheint mir dagegen zu ſprechen, daran kann auch die im Grunewald⸗ 
See zu konſtatierende Schwelle keine überzeugende Wendung herbeiführen. 
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ÜBER GEKO POLITIK UND IHRE 
ANWENDUNG IN DER SCHULE 
EIN VORTRAG, GEHALTEN VOR DER GESAMTKONFERENZ DER 
MITTELSCHULLEHRER DER HANSESTADT KÖLN 


von MARIA KREITZ 


Es iſt mir die Aufgabe gegeben worden, über die Stellung der Geopolitik in der Schule zu ſprechen. 
Dies iſt nur möglich, wenn wir zunächſt die Frage klären: Was iſt Geopolitik? In der Beantwortung 
dieſer Vorfrage liegt ſchon zum großen Teil die Löſung meiner ganzen Aufgabe. Wenn wir wiſſen, 
was Geopolitik iſt und was ſie erſtrebt, werden wir erkennen, daß es ſich hier niemals um ein neues 
Unterrichtsfach handeln kann, ſondern daß die Geopolitik als Prinzip den Unterricht in Erdkunde, 
Geſchichte und auch Deutſch befruchten muß. 

Leider läßt es ſich bei meinen Ausführungen nicht verhindern, daß auch allgemein Bekanntes 
erörtert werden muß. 

Das Wort „Geopolitik“ geht zurück auf den ſchwediſchen Staatswiſſenſchaftler Rudolf 
Kjellén. Er iſt der erſte, dem der Staat ein wirklicher Organismus, eine Perſönlichkeit iſt, die einen 
Raum haben muß, in dem ſie leben kann. Mit dieſer neugeformten Staatslehre fußt Kjellen in dem 
Gedankengut des großen deutſchen Geographen Friedr. Ratzel. In feiner „Politiſchen Geographie“, 
die zum erſten Male 1897 erſchienen iſt, faßt er den Staat in ſeinem Formenſchatz und ſeinen raum⸗ 
gebundenen Lebensäußerungen als „ein Stück Boden und ein Stück Menſchheit zu einem Organismus 
innig verbunden durch die Staatsidee, die ſich am Boden orientiert und ihn organhaft auswertet“. 
Der Staat iſt ihm eine „Form des in vollkommener Einheit geſehenen Lebens auf der Erde überhaupt“. 

Dieſes Ratzelſche Gedankengut, von Kjellen zur Staatslehre umgeformt, wurde in der Kriegs⸗ 
und Nachkriegszeit von der deutſchen Geographie zurückgeholt, und Geographen wie Penck, Supan, 
Volz, vor allem aber Haushofer werden Vertreter dieſer neuen Richtung. Aber das von Rahel 
und Kjellen geſchaffene naturlandſchaftliche Fundament iſt ihnen zu ſchmal. Sie meſſen dem 
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Menſchen als dem Träger des Staatsgedankens und dem, der die Naturlandſchaft auswerten 
und zur Kulturlandſchaft umgeſtalten kann, die gleiche Bedeutung zu. 

Dieſe Verſchmelzung des räumlichen mit dem politiſchen Element ergab neue Blickpunkte für die 
Einſtellung zum Staat und erforderte zugleich eine eingehende Beſchäftigung mit den nun unter neue 
Geſichtspunkte geſtellten Begriffen: Volt und Raum. 

Als Ergebnis dieſer neuen Blickrichtung wurde im Jahre 1924 die Zeitſchrift für Geopolitik 
gegründet, die ſich die Aufgabe ſtellte, allmählich eine geopolitiſche Erdüberſicht zu geben, d. h. 
das politiſche Erdbild der Gegenwart zu unterſuchen und zeitgenöſſiſche Vorgange geopolitiſch zu 
deuten. 

Außerdem ſind noch eine Menge anderer Arbeiten herausgekommen, die den Verſuch machen, 
dieſe neuartigen geopolitiſchen Gedankengänge zu verwerten. Aus dieſen Arbeiten das Weſen der 
Geopolitik herauszuſchälen, ift jedoch nicht möglich, völlige wiſſenſchaftliche Klarheit iſt noch 
nicht geſchaffen, und nach Haushofers Wort fehlt der Geopolitik bisher noch immer der Charakter 
einer „abgeſchloſſenen, jedem einleuchtenden Lehre“. 

Die führenden Geopolitiker aber erkennen alle, daß „die Geographie die weſentlichſte Voraus- 
ſetzung (O. Maull: Das Weſen der Geopolitik, S. 31) aller Geopolitik“ iſt, die folgendes nachweiſt: 
„Nicht nur Menſchen mit ihren Ideen beeinfluſſen das hiſtoriſche Werden, ſondern auch die Geo⸗ 
graphie — alſo die natürlichen Gegebenheiten des Raumes — ſtellt einen nicht wegzuleugnenden 
Faktor im Leben der Völker dar. Volker wurzeln in einem Stück Lebensraum, und geſchichtliche 
Vorgänge ſpielen ſich eben in geographiſchen Räumen ab.“ (Knieper: Geopolitik für die Unter⸗ 
richtspraxis, S. 8.) Otto Maull ſchreibt hierzu a. a. O., S. 31: „Mit der Frage, ob und wie die 
Natur- und Kulturfaktoren einer raumbezogenen Politik zu dienen und ihren Erforderniſſen zu ent⸗ 
ſprechen vermögen, beginnt die geopolitiſche Problemſtellung, Forſchung und Lehre.“ 

So iſt die Geopolitik alſo die Lehre von der geographiſchen Bedingtheit der Politik, und daher 
muß ihr Ausgangspunkt der geographiſche Raum ſein. 

Wir wiſſen alle, daß der Raum eine wichtige Rolle im Leben eines Volkes ſpielt. Die Ober⸗ 
flächenform und die Beſchaffenheit des Bodens bedingen die Möglichkeiten des Anbaus, der 
Nutzung; ſie bedingen erhöhte oder geringere Bevölkerungsdichte. K. Haushofer ſagt hierzu in 
„Raumüberwindende Mächte“ auf S. 64/65: „Bei der großen Frage des Zuſammenbaus von Blut 
und Boden im Raum zum Staat kommt es ... entſcheidend darauf an, daß die Trager des 
Blutes und Volksſtaatswillens die Bühne erkennen, auf der fie zu ſpielen haben, wenn ſie nicht jah 
in ihren Verſenkungen verſchwinden wollen, und daß ſie ſich der Eigenſchaften bewußt bleiben, die ſie 
unabſtreifbar von ihrem Stammboden, ihrer Kinderſtube in der Welt, mitbekommen haben.“ 

Die klimatiſchen Verhältniſſe, denen ein Raum unterworfen iſt, wirken beſtimmend auf die 
Entfaltung der Energie des Menſchen, werden von Bedeutung für die Form der Ernährung, der 
Kleidung, des Hausbaus, für den Pflanzenwuchs, für die Tierhaltung. Arthur Dig betont in ſeiner 
Unterſuchung über „Raum und Raſſe in Staat und Wirtſchaft“ die Bedeutung des Klimas (S. 40): 
. Die überragende Kulturhöhe des Ariertums iſt durch die geographiſchen und die klimati⸗ 
ſchen Lebensbedingungen dieſes Erdteils (Europa) in einem Maße begünſtigt worden, wie es in ahn 
licher Weiſe fonft nirgends der Fall iſt. Die von der Natur gebotenen Vergünſtigungen und die er⸗ 
zieheriſchen Schwierigkeiten, mit denen dieſelbe Natur namentlich in Mittel- und Nordeuropa nicht 
gekargt hat, ſtehen gleichwertig nebeneinander.“ 

(S. 43): „Das germaniſche Mittel- und Nordeuropa iſt der Teil der Erde, der bis in hohe Breiten 
hinauf eine ſo dichte Bevölkerung geſtattet wie kein anderes Land auf unſerem Globus. Das iſt für 
kulturelles Werden von gewaltiger Bedeutung. Denn kaum irgendein anderer Zwang auf menſch 
liche Betätigung und menſchlichen Erfindungsgeiſt iſt raſſengeſchichtlich fo wichtig wie der Zwang, 
das Feuer zu nutzen für die Zwecke der Erwärmung, der Ernährung und der Beleuchtung. Alle Künſte, 
die in irgendeiner Verbindung ſtehen mit dem Zwang, ſich der Kunſt des Feuermachens zu bedienen 
und ſie nach allen techniſchen Richtungen zu vervollſtändigen, finden den beſten Boden in ſolchen 
Breiten, wenn und ſoweit ſie die klimatiſche Eignung haben, eine dichte Bevölkerung zu tragen. 

* Eben der von der Natur ausgeübte erzieheriſche Zwang, zu ſchaffen und erfinderiſchen Geiſt zu 
betätigen, gehört zum wertvollſten ariſch-europäiſchen Erbgut. Sind auf der einen Seite die Lebens 
bedingungen in den höheren Breiten unſeres Erdteils hart genug, um dieſen erzieheriſchen Zwang 
zu emſigem Schaffen auszuüben, ſo ſind doch zugleich die klimatiſchen Begünſtigungen, die in ähnlicher 
Breitenlage ſonſt nirgends auf der Erde aufzufinden ſind, groß genug, um neben dem Schaffenszwang 
die Schaffensfreude keineswegs fehlen zu laſſen. Daraus erklärt ſich wohl auch großenteils die uralt 
überlieferte künſtleriſche Fähigkeit, die Arbeit zur Freude mache. % 

Geographiſcher Anzeiger, 40. Jahrg. 1939, Heft 23/24 62 


490 Maria Kreitz: Über Geopolitik und ihre Anwendung in der Schule 
2 ͤ ͤ ͤ Ä—ꝓſßſ¼f Tr!!! .. ... ee —= 


(S. 44): „Das deutſche Klima und die deutſche Landſchaft find es, in denen der deutſche Menſch 
die größte Tiefe ſeiner Naturverbundenheit entwickeln konnte und auf die auch ein gut Teil der Viel⸗ 
geſtaltigkeit ſeines Stammeslebens zurückzuführen iſt — nicht minder die beträchtlichen Unterſchiede 
in dem Aufbau ſeiner Volkswirtſchaft. Und wenn wir uns heute bemühen, im deutſchen Einzelweſen 
die Einflüſſe der nordiſchen und der fäliſchen, der oſtiſchen, der weſtiſchen und der dinariſchen Raſſe 
zu erforſchen, ſo werden wir bei hinlänglich weitem Zurückgreifen wohl oft auf eine Widerſpiegelung 
der klimatiſchen Unterſchiede zwiſchen den Zonen längſter Dämmerung und zugleich ſtärkſten Feuer⸗ 
bedarfs, zwiſchen fruchtbaren Nordſeemarſchen und karger Oſtſee- oder Oſtkontinentebene, zwiſchen 
nördlicherem Flachland und ſüdlicherem Gebirgsland ſtoßen. 

Jede Raſſe, jeder Volksſtamm klammert ſich mit Vorliebe an den ihm genehmen Wurzelboden 
und entwickelt hier feine größte Stärke in der Staatenbildung und Wirtſchaftsform. Unſeren deutſchen 
Wurzelboden und das deutſche Klima insgeſamt aber dürfen wir preiſen, weil ſie den deutſchen Menſchen 
ebenſo zur Arbeit und Ordnung wie zum Dichten und Denken erzogen — in enger Naturverbunden⸗ 
heit von Raum und Raſſe.“ 

Für das Staatsleben iſt auch die Lage bedeutſam. Ob ein Raum eine maritime oder kontinentale 
Lage hat, beeinflußt weitgehend das wirtſchaftliche, kulturelle und politiſche Leben. So iſt es die Inſel⸗ 
lage bei England und Japan, die verhütet hat, daß der Boden beider von Feinden betreten worden iſt. 
Das gilt für das England des kriegeriſchen 19. und 20. Jahrhunderts, und das zeigt die dreitauſend⸗ 
jährige Geſchichte Japans. 

Es iſt aber auch nicht gleichgültig, wie das Gebirgsſyſtem eines Landes geftaltet iſt. Gebirgs⸗ 
päſſe haben nicht ſelten eine geopolitiſche Funktion, vor allem bei Weſt—Oſt⸗ziehenden hohen Ketten⸗ 
gebirgen, deren Nord- und Südſeiten ganz verſchiedene Naturprodukte hervorbringen. Ein Nord Süd 
durchgehender Paß zwingt dann geradezu zu wirtschaftlichem Austauſch und logiſch auch zum politiſchen 
Zuſammenſchluß. Der Gotthardpaß gilt für die Schweiz als geopolitiſches Einigungsmittel. Sein 
Zwang war ſo ſtark, daß die Staatsgrenzen über Volkstumsgrenzen hinweggehen: freiwillig haben 
ſich die italieniſch ſprechenden Teſſiner an der Südſeite der Alpen der Schweiz angeſchloſſen. 

Eine ähnliche geopolitiſche Funktion hat der Brenner ſeit vorgeſchichtlichen Zeiten. Das zeigt 
ein Blick in die Natur und die Geſchichte des Landes Tirol. 

Die Niveauunterſchiede eines Raumes können auch entſcheidend für das politiſche Schicksal 
ſeiner Bevölkerung ſein. Zum Beiſpiel Siebenbürgen. Auf der Karte Europas ſpringt die Berg⸗ 
baſtei von Siebenbürgen ins Auge. An drei Seiten ift fie von Gebirgskämmen umgrenzt und gegen 
den Oſten abgeſchloſſen. Nach Weſten iſt ſie offen. Trotzdem entging ſie — dank dem Niveauunter⸗ 
ſchiede — dem Schicksal des weſtlich benachbarten Ungariſchen Beckens, von den Türken überrannt 
zu werden. Sie behielt ihr Deutſchtum und ihre Freiheit. 

Auch die Flüſſe ſpielen eine bedeutende politiſche Rolle; ſie ſind oft Mitträger des geſchichtlichen 
Lebens geworden. 

Vor allem in alter Zeit bildete die tragende Kraft des Waſſers ſelbſt und auch das Flußtal eine 
natürliche Verkehrsbahn. Beſonders für die in der Frühgeſchichte über das Meer kommenden Eroberer 
und Entdecker öffnet fich in der Strommündung eine Einbruchspforte, und der Strom ſelbſt bildet 
dann den Wegweiſer zu weiterem Vordringen ins Binnenland. Das iſt bekannt aus den Wanderungen 
der Wikinger, die in die nordeuropäiſchen Flüſſe eingedrungen und dann tief ins Land gezogen 
ſind. Das iſt bekannt aus den Zügen der Germanen, darunter die der Wandalen. Sie folgten dem Lauf 
der Oder ſtromaufwärts und ſaßen dann lange am Oberlauf der Oder und Weichſel; erſt ſpäter be⸗ 
gannen ſie ihren gewaltigen Zug nach Weſten, der ſie bis nach Nordafrika führte. 

Die ungeheure Verkehrsbedeutung der Flüſſe bringt es mit ſich, daß die Völker nicht nur das 
Ufer zu erreichen ſuchen ſondern ſich weiterhin bemühen, im Raume längs des Fluſſes ſtromauf und 
ſtromab Einfluß zu gewinnen. So entſtehen Staaten, für die der Fluß eine geopolitiſche Mittel⸗ 
linie bedeutet. Ich erinnere an die Staatenbildungen in der Doppelſenke der Rhone —Saone 
einerſeits und des Rheines andererſeits, die als uralte Völkerſtraße den Süden und den Norden 
Europas in Krieg und Frieden verbunden hat. Ferner ſei erinnert an das Römerr eich, das immer 
wieder den Verſuch macht, über das linke Rheinufer vorzuſtoßen bis zur Weſer, um den ganzen Ahein⸗ 
raum in ſeine Gewalt zu bringen. Als das mißlingt, ſichert es ſich wenigſtens rechtsrheiniſche Stütz. 
punkte und umſchließt das Verbindungsſtück zwiſchen Rhein und Donau durch den Limes. 

Ein beſonders gutes Beiſpiel für die ſtaatenbildende Kraft eines Flußraumes iſt die Entſtehung 
des Ruſſiſchen Reiches aus der Eroberungsfahrt der Waräger. Von der ſkandinaviſchen Küſte fuhren 
ſie durch den Finniſchen Meerbuſen die Newa, Wolcho und Lorrat ſtromauf, überſchritten die ſchmale 
Waſſerſcheide zwiſchen Oſtſee und Schwarzem Meer und drangen weiter in das Dujeprtal vor; hier 
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werden ſie Schöpfer einer Kultur und eines Staates, der mit Kiew als Hauptſtadt als ein Dnjepr⸗ 
ſtaat, alſo als ein Flußſtaat, bezeichnet werden kann. 

Aus der Fülle ſolcher Beiſpiele möchte ich noch am Oderlauf zeigen, wie ein Fluß zu verſchiedenen 
Zeiten die gleiche geopolitiſche Wirkung auzlöft. Bei Vergrößerung feiner böhmiſch⸗mähriſchen Haus⸗ 
macht folgte Kaiſer Karl IV. dem Oderlauf; damit vollendet er die unter ſeinem Vater begonnene 
Erwerbung Schleſiens. Später bringt er die Lauſitz durch Kauf an ſich und ſchließlich durch Vertrag⸗ 
ſchließung das Kurfürſtentum Brandenburg und hat ſo einen Flußlängsſtaat geſchaffen, der von der 
Quelle der Oder bis dicht an ihre Mündung reicht. 

Dieſer inzwiſchen zerſtörte lurxemburgiſche Hausbeſitz an der Oder erſteht etwa 200 Jahre ſpäter 
allmählich wieder neu als brandenburgiſch⸗preußiſcher Beſitz. Das Haus Brandenburg gewann zu⸗ 
nächſt Mitte des 15. Jahrhunderts zu Lebus und Sternberg die Neumark — und damit das ganze 
Mittelſtück des Fluſſes. Der Ausdehnungsdrang richtet ſich nun flußabwärts und erreicht nach ver⸗ 
geblichem Bemühen ſchon des Großen Kurfürſten endlich 1720 die Mündung und das Meer. Mit 
geopolitiſcher Notwendigkeit beendet Friedrich der Große durch die Eroberung von Schleſien das 
Werk ſeiner Vorfahren und fügt den Oderraum ſtaatlich zuſammen, der ſich nun von der Quelle bis 
zur Mündung ausdehnt. 

Im Gegenſatz zu dieſer völkerverbindenden Kraft der Flüſſe kann der Strom auch als 
Grenze wirken. Flußſchnellen und Waſſerfälle, hohe Steilufer, breite Sumpfſtreifen und unfrucht⸗ 
bare Geröllflächen bilden ein natürliches Hemmnis für den Längs⸗ und Querverkehr und veranlaſſen 
Grenzbildung. 

Ein Beiſpiel iſt die untere Donau mit einem breiten Moraſtgürtel auf der linken Seite und einem 
Steilufer rechts. Seit älteſter Geſchichtszeit hat ſie eine hemmende Schranke gebildet und bildet noch 
heute die politiſche und ethnographiſche Grenze zwiſchen Rumänien und Bulgarien. 

Der Lech iſt ein beſonders wilder Alpenfluß, der auf ſeinem Lauf durch das Schotterteraſſenfele 
oft ſeine Ufer zerſtörte und ſich immer wieder neue Rinnſale ſchuf. Im 6. Jahrhundert breiteten ſich 
von Weſten her die Alemannen über die Voralpenfläche aus; am Schotterfeld des Lech machten ſie 
halt. Von Oſten kamen die Bajuwaren, durch die Langobarden aus Böhmen verdrängt. Auch ſie 
machten am wilden Lechtal halt. Dieſe Grenze iſt bis heute geblieben; noch heute iſt die Stammes⸗ 
grenze zwiſchen Schwaben und Bayern im Volksleben deutlich zu ſpüren. Nußerlich zeigt es der Haus⸗ 
bau: weſtlich vom Lech ſteht das alemanniſche Einheitshaus, meiſt mit der Breitſeite zur Straße 
und Menſch und Vieh nebeneinander unter einem Dach, öſtlich des Lech das bayeriſche Alpenhaus, 
im allgemeinen mit der Giebelſeite zur Straße und die Tiere im Unterbau. 

Der Flußraum fördert wie jeder geographiſche Raum nicht nur eine Staatenbildung über⸗ 
haupt, ſondern er beſtimmt häufig auch die Staatsform. Ein Beiſpiel iſt das Agypten der Frühgeſchichte, 
das nur lebensfähig war, wenn ein Volk unter ſtraffer Führung ſich mit den Raumgegebenheiten 
auseinanderſetzt. Ein mächtiger Strom, der fruchtbaren Schlamm mitbringt, große Sonnenwärme 
und eine Wüſtenlandſchaft, das ſind die geopolitiſchen Faktoren, die zu gemeinſamer Arbeit zwingen. 
Denn, wollen die Anwohner des Nil Erfolg ihrer Arbeit ſehen, dann müſſen ſie Waſſer und Schlamm 
zur rechten Zeit und in der rechten Menge dem Acker zuführen und müſſen weiter das ſo gewonnene 
Kulturland gegen die verwüſtenden und zerſtörenden Wirkungen der Hochwaſſer, die im Ablauf des 
Klimas bedingt ſind, ſchützen. Aus dieſer Arbeitsgemeinſchaft erwächſt eine Schickſals- und Volks⸗ 
gemeinſchaft. Agypten iſt ein Geſchenk des Nil — dieſe Bezeichnung trifft hier zu ſowohl für den 
Landſchafts- wie für den Staatsraum. 

„Von welcher geopolitiſchen Bedeutung auch die Bodenſchätze, vor allem Kohle und Eiſen, ſind, 
zeigt ein Blick in die Entwicklung der Induſtrieſtaaten: Deutſchland, England, Frankreich uſw. und 
ihre darauf begründeten politiſchen Spannungen; die Geſchichte des 19. Jahrhunderts berichtet außer⸗ 
dem über die politiſchen Gegenſätze, die durch das Erdöl hervorgerufen wurden. Ich erinnere nur 
an die Spannungen zwiſchen England und Rußland wegen der perſiſchen Olländer. 

„Wie aus den angeführten Beiſpielen hervorgeht, ift es aber nie der Raum allein, der die 
politiſchen Erſcheinungen bedingt. Der Raum kommt nicht zur Wirkung wenn der Menſch ihn nicht 
nutzt, ihn nicht umformt, ihn nicht in feinen Kampf um Eriſtenz, um Leben, um Selbſtbehauptung 
einſetzt. Deshalb unterſucht der Geopolitiker als zweiten Faktor, der das politiſche Schicksal 
mitbeſtimmt, den Menſchen. In allem politiſchen Geſchehen iſt der Menſch die entſcheidende 
Inſtanz. Ihm iſt der Raum Mittel zum Zweck: der Menſch geſtaltet den Raum, alles Geſchehen im 
Raume geht um das Streben nach Lebensmöglichkeiten für den Menſchen, um ſein Streben nach 
Macht und Beſitz, oder um die Verwirklichung ideeller Ziele, ſeien es politiſche Ideen, wie zum 
Beiſpiel Einheit und Freiheit, die die deutſchen Stämme zuſammenfügten, oder religibſe Ideen, die 
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ſich in den Kämpfen des 17. Jahrhunderts zeigen, oder die Ideen der Freiheit und Ehre, die das 
deutſche Aufbegehren gegen Verſailles zur Folge hatten. 

Aber die Menſchen reagieren nicht gleichartig auf den gleichen Raum. Die Haltung iſt ver⸗ 
ſchieden nach Raſſe, Volk und Begabung, nach Willensſtärke, Machtbedürfnis und Volkscharakter, 
nach Bevölkerungsdichte, Zahl und Verteilung — vor allem auch nach der Kulturſtufe. Die Frage⸗ 
ſtellung ift hier: Wie wird ein beſtimmtes Volk, eine beſtimmte Raſſe mit den Aufgaben eines be⸗ 
ſtimmten Raumes fertig? 

Wie ſehr die Geſtaltung des Naturraumes in die Hand des Menſchen gelegt iſt, zeigt die Ge⸗ 
ſchichte. Aus den vielen Beiſpielen weiſe ich nur hin auf die Urbarmachung großer deutſcher Land⸗ 
ſtrecken durch die Kanalbauten der Hohenzollernfürſten, auf die Straßenbauten Napoleons und er⸗ 
innere an die vielen Fürſtenſtädte, die zum Teil aus Sumpf und Odland durch den Willen eines 
einzelnen Menſchen zu einem Kleinod deutſcher Städtebaukunſt wurden. Heute ſind wir Zeugen 
einer ſolchen Landſchaftsgeſtaltung durch den Willen eines Einzelnen: bei den Straßen Adolf Hitlers. 

Auch die Vielheit von Menſchen iſt Geſtalter des Raumes. Aus der Fülle deſſen, was hier er⸗ 
wähnt werden müßte, möchte ich nur die Bürgerſtadt Nürnberg anführen. Vor einigen Monaten 
ſtand ich auf der Burg und blickte über die mittelalterliche Stadt. Stolz recken ſich die hochgezogenen 
Dächer der alten Häuſer in die Höhe. Man ſpürt noch heute den Reichtum und die Lebensfreude der 
Bürger, die ſich dieſe Stadt gebaut haben. Und vor dem ſtaunenden Blick fteht die Frage auf: Was 
hat die Stadt ſo mächtig gemacht? Iſt es der Raum, dem ſie ihren mittelalterlichen Reichtum und 
ihre Bedeutung verdankt? Der Raum antwortet negativ: Nürnberg hat alles das nicht, was zum 
Wachſen einer Stadt im allgemeinen als notwendig angeſehen wird: es fehlt die große Fruchtebene, 
die für die Ackerbürgerſtädte entſcheidend war; es fehlen die ſonnigen Hänge, denen die Weinſtädte 
ihren Reichtum verdanken; es fehlt der große Strom, der Handel und Verkehr in ihre Mauern 
bringt. Die Lage der Stadt am Schnittpunkt zweier Straßen iſt ihr einziger Vorzug; hier traf die 
Straße von Regensburg zum Main zuſammen mit der Straße von Schwaben nach Böhmen. Hier 
iſt der Menſch der entſcheidende geopolitiſche Faktor: Die tüchtigen Bürger Nürnbergs ver⸗ 
ſtanden es, auch einen weniger bedeutſamen Weg auszunutzen; Nürnbergs Handel ging bis nach 
Italien, und Nürnberg war ein führendes Mitglied des mittelalterlichen Rheiniſchen Städtebundes. 

Die Herausſtellung ſolcher völkiſchen und kulturellen Erſcheinungen eines gegebenen Raumes 
iſt nur auf der Grundlage geſicherter Geſchichtskenntniſſe möglich. Deshalb muß für jeden, der an 
der Geopolitik arbeitet, neben den geographiſchen Kenntniſſen ernſtes Studium der Geſchichte, 
das raſſenkundliche Studien einſchließt, gefordert werden. Nur ſo kann einwandfrei geklärt werden, 
wer in dem Kräfteſpiel entſcheidend war: der Raum oder der Menſch. 

Auf dieſe grundlegenden Erkenntniſſe von Raum und Volk baut nun die eigentliche Ar⸗ 
beit der Geopolitik auf. O. Maull führt hierzu aus: „Geopolitik erfordert die unbedingte Hervor⸗ 
kehrung der gegenwärtigen Probleme, die ſich für Staat und Volk bei der Auswertung ihres vor⸗ 
handenen, aber auch ihres evtl. erforderlichen Natur⸗ und Kulturraumes ergeben, und ihre Aufgabe 
iſt deren theoretiſche Löſung, ſoweit ſie raumbezogen ſind.“ 

So ſtellt die Geopolitik die Raumerforderniſſe des Staatenlebens heraus und beachtet dabei die 
Bedingungen: 

1. für den notwendigen Schutz und das mögliche Wachs um des Staates, 

2. für den vornehmlich raumbezogenen Ausbau des Volks- und Wirtſchaftskörpers und 

3. für die Beziehungen zur Umwelt. 

Dieſe Frageſtellungen machen, ſoweit fie fi) an den Staatsraumgrundlagen oder an den Raum⸗ 
grundlagen der Umwelt orientieren, die Kernaufgaben der Geopolitik aus. Sie ſind nicht nur aus 
dem Weſen des Staatsraumes, ſondern aus dem Weſen des Staatenlebens zu löſen, ſind alſo 
politiſcher Art, weil das Staatenleben von der Politik in allen ihren Schattierungen — ebenſo von 
dem mannigfachen Gitterwerk der Innenpolitik wie von den großen Linien der Außenpolitik — be⸗ 
herrſcht wird. 

Als erſte Aufgabe gilt alſo die Unterſuchung über die notwendigen Raumerforderniſſe zum 
Schutz und zum Wachstum des Staates. 

Bei urſprünglicher Staatenbildung — d. h. in Zeiten, in denen noch viel freier Raum verfügbar 
iſt — decken ſich Staatsraum, Volks tumsraum und Wirtſchaftsraum. Das Volk bildet den 
Staat und ernährt ſich auf und von ſeinem Boden. Dieſer Idealzuſtand iſt jedoch nicht von Dauer. 
Bald wächſt entweder das Volkstum über den ſtaatlichen Raum hinaus, oder der ſtaatliche Raum er⸗ 
weitert ſich über Gebiete fremden Volkstums. Auch der Wirtſchaftsraum deckt ſich nicht mehr mit 
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dem Staatsraum: Erzeugniſſe fremden Bodens werden herangeholt, Erzeugniſſe der eigenen Arbeit 
an fremde Völker und Länder abgegeben. Bei zunehmendem Auseinanderklaffen von Staatsraum, 
Vollstumsraum und Wirtſchaftsraum ergeben ſich entſprechend ſteigende politiſche Schwierigkeiten 
und Reibungsflächen. Schließlich treten in einem dichtbevölkerten, wirtſchaftlich hoch entwickelten und 
politiſch überſtark gegliederten Erdteil wie Europa im Laufe der geſchichtlichen Entwicklung Zuſtände 
ein, die es überhaupt nicht mehr möglich erſcheinen laſſen, Staatsraum, Volkstumsraum und Wirt⸗ 
ſchaftsraum zum Einklang zu bringen. Dann häufen ſich die politiſchen Gefahrenmomente in be- 
denklichſter Weiſe, und der Staat hat die Aufgabe, für den notwendigen Schutz zu ſorgen. 

Der Raum an ſich kann Schutz bedeuten, wenn er außergewöhnlich groß iſt. Der ausgedehnteſte 
Raum kann aber dieſes Schutzbedürfnis unbefriedigt laſſen, wenn er im Grunde nichts anderes iſt 
als ein rieſiges, nicht immer wertvolles Hinterland, während die lebenswichtigen Gebiete, die in 
erſter Linie geſchützt fein müßten, in der Nähe der gefährdeten Grenze liegen. „So vermag ſelbſt der 
rieſige Raum Rußlands keinen unbedingten Schutz zu bieten“, denn ſeine lebenswichtigen Gebiete 
liegen im Weſten, dem übrigen Europa zugekehrt. Die große öftliche Fläche iſt im ganzen geſehen 
nichts anderes als ein, wenn auch wertvolles, Hinterland. 

Betrachtet man aber das Ruſſiſche Reich vom Standpunkt der Angriffsrichtung, ſo bietet 
gerade dieſe große öſtliche Fläche Schutz. Japan konnte zum Beiſpiel weite ruſſiſche Gebiete beſetzen 
oder gar abtrennen, ohne den Lebensnerb des Landes zu treffen. 

Da die Größe eines Raumes nicht unbedingt Schutz bedeutet, vor allem bei moderner Krieg⸗ 
führung, erhebt ſich die Forderung nach guter Grenze. Die Geopolitik muß die Grenzen werten 
— nicht nur nach ihrem Verlauf und ihrer Stellung zum Ganzen — ſondern nach den Bedürfniſſen 
des Staates. Sie muß fragen, ob die Grenze den Wachstumsbeſtrebungen des Staates entſpricht, 
den Forderungen ſeines Haushaltes, ſeiner Außenbeziehungen und der Staatsidee. Iſt das nicht der 
Fall, ſo entſteht hier die wehrgeopoli tiſche Aufgabe, an Stelle einer unzureichenden Grenze den 
günstigeren Verlauf einer neuen ausfindig zu machen oder die Notwendigkeit beſonderer Schutz⸗ 
maßnahmen aufzuzeigen. 

Die Bewertung der Grenze iſt in erheblichem Maße abhängig von dem, der jenſeits der 
Grenze wohnt, von dem ſtaatlichen Nachbarn. Offene Grenzen können ſolange als ungefährlich be 
trachtet werden, als die Nachbarn einander friedlich gegenüberſtehen, wie beiſpielsweiſe Deutſchland 
und die Niederlande. Sie würden aber in dem Augenblick eine ganz andere Beurteilung erfahren, 
indem etwa eine dritte Macht einen Angriff auf Deutſchland über Holland plante. 

Es gehört überhaupt zu den wichtigſten Lehren der Raumpolitik, daß nicht die eigene Grenzlage 
allein entſcheidend iſt, ſondern ebenſo die politiſche Haltung des Nachbarn unſeres Nachbarn an 
der jenſeitigen Grenze. Dieſe „jenſeitigen“ Nachbarn ſind kaum minder wichtig als die Nachbarn 
ſelbſt und müſſen vor allem in der Bündnispolitik beachtet werden. Dort können ſie eine be⸗ 
deutende Rolle ſpielen. Man braucht nur an das Liebeswerben der Weſtmächte um Rußland zu 
erinnern! 

Von befonderer Bedeutung ift die Grenze bei allen den Staaten, deren lebenswichtigſte Gebiete 
in ausgeſprochener Randlage liegen, wie zum Beiſpiel Italien: Die großen Stadtſiedlungen liegen 
faſt alle an der Küſte, Flottenangriffen ausgeſetzt. Ebenſo iſt es mit den Fruchtlandſchaften Norwegens. 
Und wir wiſſen aus Erfahrung, wie das Rheinland, das das Herz des deutſchen Volks- und Wirtſchafts⸗ 
lebens bedeutet, durch feine Randlage gefährdet iſt. 

Die Widerſtandskraft eines Staates erliſcht aber nicht an der Grenzzone, ſondern ſie wird ge⸗ 
nährt aus der geſamten Natur- und Kulturlandſchaft, nicht zuletzt aus dem Volke ſelbſt. Zwar 
ſind ſowohl die Nährräume — große ländliche Verſorgungsgebiete — wie die Werkräume — die 
Induſtrielandſchaften — im allgemeinen gebunden an den geographiſchen Raum. Die Landſchaft 
läßt ſich eben nicht ausſchalten. Aber politiſcher Willensträger iſt der Menſch. Und damit iſt die 
Geſtaltung wie die Stärke des Raumes vielfach in feine Hand gegeben. Die Landſchaft bietet die 
Möglichkeit zu Schub und Widerſtand, der Träger aber ift der Menſch. Je mehr ſich ein Volk mit 
ſeinem Raum organiſch verbunden fühlt, um ſo liebevoller bearbeitet es ihn und um ſo eher tritt es für 
feine Unverletzbarkeit ein. Deshalb iſt es eine wichtige geopolitiſche Erziehungsarbeit, den politiſchen 
Willen aller ſo zu führen, daß jeder einzelne ſich verantwortlich fühlt als Hüter des Staates und mit⸗ 
wirken will, ihn materiell und ideell zu ſtärken. 5 i 

Wir ſtehen ſchon mitten in der zweiten Kernaufgabe: der Volkstumsgeopolitik. Sie hat 
die geiſtige Klammer des Wiſſens von der Einheit, die Volk und Boden umſpannt, zu ſchmieden. Be⸗ 
ſondere Aufmerkſamkeit erfordern dabei die Randgebiete des Volkstums. Hier treffen das eigene 
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Volkstum und das des Nachbarn zuſammen und reiben ſich. Hier iſt der Raum, auf dem der ſtärkſte 
Druck ruht und ſich auswirkt, hier erfüllt ſich völkiſches Schicksal weit mehr als im inneren Volksraum. 
Grenzraum und Innenraum müſſen deshalb innig miteinander verknüpft werden. Dieſe Mittler⸗ 
aufgabe der Geopolitik läßt durch Wort und Schrift das Grenzland vor den Augen des im Innern 
lebenden Volkes lebendig werden und darf außerdem kein Mittel unverſucht laſſen, den Grenzſaum 
mit dem Leben des Binnenraumes zu durchfluten. Die Dringlichkeit dieſer Volkstumsarbeit haben 
wir erlebt: der Sudetendeutſche mußte ſeinen Staat und ſein Volk kennen, um zu ihm zurückzubegehren, 
und das Staatsvolk mußte vom Sudetendeutſchtum wiſſen, um es zurückzuverlangen. 


Das Arbeitsfeld der Volkstumsgeopolitik geht über den Volksraum hinaus. Als „Volk ohne Raum“ 
ſind wir gezwungen, beſtes deutſches Blut und beſte deutſche Kraft in fremde Räume abzugeben. 
Dieſe Deutſchen, die als „Außenpoſten des Mutterlandes“ in der Welt verſtreut leben, verlangen ganz 
beſonders unſer Verſtehen und unſere Hilfe. 

Wir kommen jetzt zur dritten geopolitiſchen Kernaufgabe, die die Beziehungen unſeres 
Volkes zur Umwelt unterſucht. Als Kolonialgeopolitik beweiſt ſie die Notwendigkeit politiſch um⸗ 
hegten Siedlungsbodens, alſo Kolonien; als Wirtſchaftsgeopolitik unterſucht ſie die Möglichkeit 
einer Autarkie für Notzeiten, ferner die Möglichkeit günſtiger wirtſchaftlicher Bindungen mit anderen 
Staaten, als internationale Geopolitik zeigt fie die Natur- und Kulturbeziehungen zu den Räumen 
der Umwelt auf ſowie die Notwendigkeit und Möglichkeit von Bündniſſen und Verträgen. 


Zuſammenſchauend erkennen wir die Fülle der geopolitiſchen Aufgaben, die uns bei offenem 
Blick entgegentritt. Ich habe nur verſuchen können, die für das Staatsleben entſcheidenden 
herauszuſtellen! Welches iſt nun die geopolitiſche Aufgabe unſerer Schule? Alles, was Raum und 
Volk betrifft und was zu erdhaftem Denken in bezug auf politiſche Vorgänge erzieht, muß durch Wort 
und Schrift in möglichſt weite Kreiſe hineingebracht werden. Der beſte und ſicherſte Weg dazu führt 
über die Jugend. 

Aber hier ift auch die große Gefahr: Unſeren Kindern fehlen die Vorausſetzungen, um geo- 
politiſche Vorgänge zu verſtehen. Ihnen fehlen noch die notwendigen Kenntniſſe 

über die wichtigſten geographiſchen Gegebenheiten, 
„ „ bedeutendſten geſchichtlichen und politiſchen Vorgänge, 
„ „ Rwirtſchaftlichen Grundlagen der einzelnen Staaten. 

Auf dieſe Gefahren weiſen alle hin, denen es um wirkliche Geopolitik geht. Auch die Richtlinien 
für „Erziehung und Unterricht in der höheren Schule“ ſind zurückhaltend mit geopolitiſchem Unter⸗ 
richt und verweiſen ihn mit einigen ganz geringen Ausnahmen auf die Oberſtufe (S. 119): „Der Unter⸗ 
richt auf der Oberſtufe erſtrebt ..., daß die Beziehungen zwiſchen Menſch und Raum klar 
erkannt werden, der Blick für erdkundliche Betrachtungsweiſe geſchärft wird und aus der An- 
wendung auf das deutſche Volk und Land Fähigkeit und Wille zu politiſchem Denken und 
Handeln im Sinne des Nationalſozialismus erwachſen.“ Seite 119: „Die Behandlung ſolcher 
tagen ſoll jedoch weniger ſyſtematiſch aufgebaut fein als vielmehr den Unterricht durch— 
dringen und an geeignete Stoffe angeſchloſſen werden.“ Und S. 108: „Für geopolitiſche Betrach⸗ 
tungen ſind gründliche erdkundliche Erkenntniſſe erforderlich und Vorausſetzung.“ 

Der Arbeitsbericht des Schulungslagers für Erdkunde in Rankenheim bei Berlin im Dezember 
1937 jagt zur geopolitiſchen Erziehung (S. 39): „Man darf nicht müde werden, auf das Problem des 
kleinräumigen und weiträumigen Denkens hinzuweiſen, um zu zeigen, wie gerade geopolitiſche Be⸗ 
gebenheiten zu dem notwendigen weiträumigen Denken erziehen können. Politiſche Vorgänge in 
der Welt kann aber nur richtig beurteilen, wer ſie aus räumlichen Grundlagen und den beſtim— 
menden raſſiſchen Kräften der handelnden Völker zu ſehen gelernt hat... . Der Wert 
der Geopolitik und ihre Bedeutung liegt in der Zuſammenſchau, in der Ineinanderfügung von Einzel⸗ 
erkenntniſſen, fo, wie fie aus Raum und Volkskräften und ihren Wechſelwirkungen gewonnen werden. 
Mit Recht iſt aber in den Richtlinien geſagt, daß man ſich vor falſcher und oberflächlicher Anwendung 
geopolitiſcher Erkenntniſſe hüten muß. Sie dürfen immer nur dort als Werturteile vermittelt werden, 
wo das Urteil und die Erkenntnis der Grundlagen Hand in Hand gehen können.“ 

Unſere Aufgabe in der Mittelſchule kann es demnach nur ſein, die geographiſchen und ge— 
ſchichtlichen Grundlagen für geopolitiſche Fragen ſo zu erarbeiten, daß ſie zum unverlierbaren 
Gedankengut der Kinder werden. In der ſechſten Klaſſe — alſo im letzten Schuljahr — können in ein⸗ 
zelnen geeigneten Fällen geopolitiſche Hinweiſe gegeben werden, wenn die Beziehungen zwiſchen 
Volk und Raum genügend erkannt ſind. Unſere Hauptaufgabe aber ſehe ich darin, die Kinder 
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aufnahmebereit zu machen für alle praktiſche Politik, die ihnen ja, ſobald fie die Schulräume verlaſſen 
haben, begegnen wird. Und ich möchte die eigentliche geopolitiſche Belehrung den Schulungs⸗ 
abenden zuweiſen, die die HJ, die Partei und die Frauenſchaft veranſtalten. Wenn die Schule 
die wirklich unvergeßbaren Grundlagen ſchafft, dann fallen die ſpäteren geopolitiſchen Unter⸗ 
weiſungen und Gedanken auf gut vorbereiteten Boden und werden zur Verwirklichung von Haus⸗ 
hofers Forderung führen: 


„Geopolitik muß ein poſitives Rüſtzeug des deutſchen Staatsbürgers werden.“ 


WISSENSCHAFTLICHE KURZ BERICHTE AUS GEO- 
GRAPHISCHEN UND VERWANDTEN ZEITSCHRIFTEN 
HANS DÖRRIES: LANDESFORSCHUNG UND LANDESPLANUNG 
von MAX GEORG SCHMIDT 


In den raſch zu Anſehen gelangten „Weſtfäliſchen Forſchungen“ (Band II, 1939, S. 1—18) 
brachte Hans Dörries, Profeſſor und Direktor des geographiſchen Inſtituts an der weſtfäliſchen 
Wilhelms-Univerſität zu Münſter, ſehr beachtenswerte und richtungweiſende Ausführungen über 
„Landesplanung und Landesforſchung.“ 

Es iſt bekannt, daß im Zeitalter eines hemmungsloſen Liberalismus die raſche Induſtriali⸗ 
ſierung und die ſich daraus ergebende ungleiche Zuſammenballung und Verdichtung der Bevölkerung 
unſer Siedlungsweſen in eine höchſt ungeſunde und unheilvolle Bahn gedrängt hat: Verſtädterung 
in Mietskaſernen und damit Entwurzelung größerer Teile des deutſchen Volkes von der heimat⸗ 
lichen Scholle! Wir wiſſen auch, daß ſich Deutſchland bemüht, durch grundlegende und bahn⸗ 
brechende ſtaatliche Maßnahmen eine großzugige und planvolle Neugeſtaltung des deutſchen Lebens⸗ 
raumes durchzuführen, um jedem Volksgenoſſen die beſtmögliche Wohn⸗ und Arbeitsſtätte zu 
ſchaffen und im Zuſammenhang damit alle Nutzungsmöglichkeiten des deutſchen Bodens auszu⸗ 
ſchöpfen. 

Weniger bekannt dürfte ſein, daß, wie Dörries in ſeinem Aufſatz zunächſt ausführt, die Schwie⸗ 
rigkeit des Raumproblems und die Notwendigkeit einer ſtaatlichen Raumordnung auch in Staaten 
mit allgemein günſtigeren Lebensbedingungen bereits erkannt worden iſt. Im „freien“ Amerika 
3. B. ſteht die derzeitige Innenkoloniſation durchaus im Zeichen der Landesplanung, indem durch 
Staatsgewalt rieſige Flächen bislang falſch genutzten Farmbodens einer anderen Nutzung zugeführt 
werden oder indem geſetzgeberiſche Maßnahmen zur Regelung der Waſſerwirtſchaft, der Waſſer⸗ 
kraftausnutzung, des Hochwaſſerſchutzes, der Bodenverbeſſerung, des Forſtweſens zur Durchführung 
gelangen — zur Erhaltung der Naturſchätze als Vorausſetzungen des Gedeihens alles Wirtſchafts⸗ 
lebens. 

Im hochinduſtrialiſierten Großbritannien drängen ſich ſeit Jahrzehnten die Raumprobleme durch 
den Niedergang der Landwirtſchaft, durch die Entvölkerung aller Gebirge, die Bevölkerungsabnahme 
ganz Schottlands, die neuzeitlichen Standortsverlagerungen der Induſtrie und die übermäßige Bevöl⸗ 
kerungsverdichtung im Südoſten. Auch hier iſt, wie Profeſſor Dörries nachweiſt, eine, wenn auch 
noch nicht zentral, ſo doch regional gelenkte innere Raumordnung im Gange, wozu z. B. die Kar⸗ 
tierung der heutigen Wirtſchaftsflächen auf Grund genauer Länderbegehung oder die umfaſſende 
Wiederaufforſtungsarbeit in den entvölkerten Mittelgebirgsteilen des Weſtens gehört. 

Das Problem der Tropen und damit auch unſerer afrikaniſchen Kolonien iſt nach Dörries gleich⸗ 
falls eine Frage der Landesplanung. Nach dem langen Zeitalter der Beſitzergreifung, der Raum⸗ 
ausweitung und des Raubbaues einer extenſiven Bewirtſchaftung, durch welchen die Lebensgrund⸗ 
lagen im heißen Gürtel zerſtört werden, treten wir heute in eine Epoche planmäßiger Raumdurch⸗ 
dringung und Raumnutzung in Geſtalt eines wohlüberlegten Aufbaues einer Plantagenwirtſchaft im 
Zusammenwirken der arbeitenden Farbigen und der lenkenden Weißen. Wenn die in der Nach⸗ 
kriegszeit in ſcheinbar ungewöhnlicher Lage, nämlich im inneren Hochland unſeres alten Oſtafrika, 
von Europäern, insbeſondere von Deutſchen, angelegten Neupflanzungen unzweifelhafte Erfolge ge⸗ 
zeitigt haben, ſo wird damit bewieſen, daß durch Planung und Ordnung und ſorgfältige Beachtung 
aller Umweltsfaktoren, des Klimas, der Böden und der natürlichen Pflanzenwelt, eine zukunfts⸗ 
reiche Kolonialwirtſchaft im „tropiſchen Pflanzungsgarten Afrika“ aufgebaut werden kann. 
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Unter dieſen Umſtänden bedarf es keiner weiteren Begründung, daß in dem überreichbeſiedelten 
mitteleuropäiſchen Lebensraum unſeres Volkes gerade noch in letzter Stunde Maßnahmen ergriffen 
werden, den deutſchen Boden den Notwendigkeiten von Staat und Volk entſprechend zu geſtalten. 
Profeſſor Dörries ſchildert eingehend in ſeinem Aufſatz die praktiſchen Auswirkungen des bekannten 
Geſetzes vom 29. März 1935 zur Regelung des Landbedarfs der öffentlichen Hand: Errichtung einer 
Reichsſtelle für Raumordnung als unabhängiger, oberſter Reichsbehörde, Begründung von Landes⸗ 
und Bezirksplanungsſtellen als ſtaatlicher Hoheitsträger und Einſetzung von Landesplanungsgemein⸗ 
ſchaften zur Regelung der zunächſt vorherrſchenden Aufgaben. Als ſolche haben z. B. zu gelten: 
1. Freihaltung geeigneter Flächen von der Bebauung für die Erforderniſſe der Wehrmacht und des 
Verkehrs. 2. Sicherung der Ernährungsgrundlage durch Steigerung der landwirtſchaftlichen Erträge 
und Urbarmachung auch kleinſter Flächen von Odland. 3. Belebung von Notſtandsgebieten beſonders 
in der Oſtmark und im Sudetengau, oder Auflaſſung hoffnungsloſer Induſtriebezirke unter Auf⸗ 
lockerung der Großſtädte durch Rückführung der Bevölkerung aufs flache Land. 4. Verlagerung 
lebensnotwendiger, aber gefährdeter Induſtriebezirke aus den Grenzgebieten und 5. großzügige 
Regelung der Waſſerwirtſchaft als unerläßlicher Vorausſetzung für umfaſſendſte Ausnutzung des 
Heimatbodens: Bau von Talſperren und Deichen, Förderung des Fluß- und Kanalverkehrs, Beſei⸗ 
tigung von Hoch- und Niederwaſſergefahr, Entwäſſerung an der unteren Eider und im hannover- 
ſchen Emsland. 

Es liegt auf der Hand, daß ein ſolcher Kampf um die ſinnvollſte und zweckmäßigſte Geſtaltung 
und Auswertung unſeres Lebensraumes tiefgreifende Veränderungen der Landſchaft, der Geſamt⸗ 
wirtſchaftsſtruktur und des ſozialen Gefüges nach ſich ziehen muß, und daß deshalb die ausführende 
Tätigkeit der Behörden die beratende Arbeit der Wiſſenſchaft, der Raumforſchung, nicht ent- 
behren kann. Treffend hat der Reichsminiſter Kerrl als Leiter der Reichsſtelle für Raumordnung 
geäußert, „daß Planungen weitgeſpannter Art ohne ſicherſte Kenntnis der innerſten Zuſammen⸗ 
hänge der räumlichen Gegebenheit unmöglich ſind und daß in vielen Fällen nicht allein der Prak⸗ 
tiker, ſondern nur der mit dem Rüſtzeug der Wiſſenſchaft ausgeſtattete Sachkenner Antwort geben 
kann.“ Die Raumforſchung muß daher die wiſſenſchaftlichen Grundlagen für die Raumplanung 
liefern. Zu dieſem Zweck wurde am 16. Dezember 1935 eine Reichsarbeitsgemeinſchaft für Raum⸗ 
forſchung ins Leben gerufen, der örtliche Arbeitsgemeinſchaften an ſämtlichen wiſſenſchaftlichen Hoch⸗ 
ſchulen des Reiches unterſtellt wurden mit der Aufgabe, das vorhandene wiſſenſchaftliche Material 
für die Arbeit in den Landesplanungsgemeinſchaften auszurichten und bereitzuſtellen. Mit Recht 
ſieht Dörries darin einen erſtmaligen Verſuch, die einzelnen Fachwiſſenſchaften über Fakultätsgrenzen 
hinweg in eine Gemeinſchaftsarbeit zuſammenzuführen. 

Der Aufſatz von Dörries erſcheint uns aber deshalb von beſonderem Wert, weil er einen 
lehrreichen Einblick gibt in die Unterſuchungen, welche ſeit Begründung der Hochſchularbeitsgemeinſchaft 
in Münſter im April 1936 zugunſten der Landesplanung von den verſchiedenen Forſchungsinſtituten 
der weſtfäliſchen Landesuniverſität durchgeführt worden ſind. Das Geologiſche und Hygieniſche 
Inſtitut haben gemeinſam eine ſyſtematiſche Grundwaſſerkartierung auf Meßtiſchblättern durch Unter⸗ 
ſuchungen über das Grundwaſſer und ſeine chemiſche Zuſammenſetzung vorgenommen, um die 
praktiſche Arbeit der Waſſerwirſchaftler (kim Emsgebiet!) durch zuverläſſige Vorunterſuchungen zu 
ſtützen. Das Mineralogiſche Inſtitut hat die Kartierung der nutzbaren Geſteine und Erden in Weſt⸗ 
falen-Lippe vorgenommen und in mühſamer Arbeit ſowohl Meßtiſchblätter als auch eine große 
überſichtliche Geſamtkarte, unentbehrlich für Bebauungs- und Bodenverbeſſerungsplanung, geliefert. 
Das Botaniſche Inſtitut hat ſich in Verbindung mit dem Provinzialmuſeum für Naturkunde durch 
Anfertigung vegetationskundlich-pflanzengeographiſcher Kartierungen in Landſchaften, wo Planungs⸗ 
vorhaben ſchleunige Vorarbeit geſchulter Botaniker erforderten, verdient gemacht. Ebenſo hat das 
Anatomiſche Inſtitut Unterſuchungen über den fäliſchen Menſchen in der Gegenwart und Vergangen⸗ 
heit (letzteres an Hand des Fundmaterials des Landesmuſeums für Vor- und Frühgeſchichte) an⸗ 
geſtellt. Das Inſtitut für Wirtſchafts⸗ und Sozialwiſſenſchaften nahm ſich der Klarlegung der Ur⸗ 
ſachen der Notſtandsgebiete in Weſtfalen⸗Lippe, ſowie der Urſachen und der Verbreitung der Land⸗ 
flucht an; außerdem wurden mehrere Einzelunterſuchungen durchgeführt, z. B. über die Arbeits⸗ 
ſtruktur der Münſterſchen Bucht, über den Wandel der Bevölkerungsſtruktur Weſtfalens, über Urſachen 
und Auswirkungen der Vielfältigkeit der gewerblichen Struktur Oſtweſtfalens u. a. 

Naturgemäß hat auch das Geographiſche Inſtitut, in vorderſter Linie dieſer Arbeitsfront ſtehend, 
wertvolle, zum Teil auf Grund neuartiger Arbeitsmethoden gewonnene Erkenntniſſe für die Landes⸗ 
planung beigeſteuert. So iſt es gelungen, in mühſamer und langwieriger Zuſammenarbeit mit 
Landesbauernſchaft, Landeskulturamt und anderen Behörden die Waldbeſitzarten auf Meßtiſchblättern 
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feſtzulegen, eine für die Forſtwirtſchaft bedeutungsvolle Leiſtung, da 368 000 Hektar, das heißt 
68 09 der Waldfläche der Provinz, ſich in Privatbeſitz befinden, über den bislang keinerlei Angaben 
hinſichtlich von genauer Lage, Betriebsart und Holzbeſtockung vorlagen. Gleichzeitig wurden auf 
Anſuchen von Landesbauernſchaft und Landesplanung genaue Feſtſtellungen über Verbreitung und 
Nutzungsformen des Niederwaldes im Sauerland gemacht und zuſammenfaſſende Bearbeitungen 
der geſamten Waldflächen von Weftfalen-Lippe vorbereitet. Als außerordentlich aufſchlußreich und 
vorbildlich erwies ſich eine Sonderbearbeitung des Grenzkreiſes Olpe: es gelang die forgfältige Überficht 
über die Nutzflächenverteilung ums Jahr 1830 und in der Gegenwart; ein Vergleich der beiden Karten 
zeigt die tiefgreifenden Wandlungen der Wirtſchaft und ihre Rückwirkung auf die Bevölkerungsverteilung. 

Neuartig iſt auch eine (bisher nicht vorliegende) kartographiſche Darſtellung der Bevölkerungs⸗ 
verteilung und Bevölkerungsbewegung auf Grund der Ergebniſſe ſämtlicher amtlichen Volkszählungen 
in Weſtfalen und Lippe., Dieſe Karten laſſen für jede Gemeinde den jeweiligen Bevölkerungsſtand 
und die Bevölkerungbewegung zwiſchen den Zähljahren 1818, 1843, 1871, 1905 und 1933 erkennen. 
Dadurch wird ein tieferes Verſtändnis der Tatſachen und Folgen des großen Vorganges der Binnen⸗ 
wanderung ermöglicht, und die Gegenſätzlichkeiten charakteriſtiſcher Wirtichafts- und Bevoölkerungs⸗ 
landſchaften (Siegerland, Iſerlohnerland einerſeits, Paderbornerland, Weſtmünſterland anderſeits) 
treten deutlich hervor. 

Erſtmalig iſt auch der Verſuch, die Perſonenſtandserhebung vom 11. Oktober 1937 im Mitnfter- 
land und im Lande Ravensberg auszuwerten, um in den für Weſtfalen ſo charakteriſtiſchen Streu⸗ 
ſiedlungsgebieten nicht nur die gegenwärtige Verteilung der Wohnbevölkerung nach Hofgruppen 
kartographiſch darzustellen, ſondern auch durch Feſtlegung von Beruf und Arbeitsplatz den wirt⸗ 
ſchaftlich⸗ſozialen Charakter der politiſchen Gemeinde. Damit hat die Forſchung für Bezirksplanungen 
fruchtbare Einſichten ermöglicht. 

Vom Geographiſchen Inſtitut iſt auch die moderne Bodenkunde in die weſtfäliſche Landes⸗ 
forſchung zugunſten der Landesplanung eingeſetzt worden. Es werden die Böden der in den letzten 
Jahrzehnten veränderten Nutzflächen in Weſtfalen unterſucht, und für die Aufſtellung von Gemeinde⸗ 
wirtſchaftsplänen werden „Bodeneignungskarten“ entworfen. Auch die Klimakunde wurde vom Geo⸗ 
graphiſchen Inſtitut betreut, indem in Zuſammenarbeit mit der Wetterdienſtſtelle des Luftgau⸗ 
kommandos das metereologiſche Beobachtungsmaterial für beſtimmte Notwendigkeiten Nordweſtdeutſch⸗ 
lands klimatologiſch ausgewertet wird. 

Dieſer Überblick über die bisher von verſchiedenen Forſchungsinſtituten der weſtfäliſchen Landes⸗ 
univerſität durchgeführten Unterſuchungen iſt aus doppeltem Grunde dankenswert: er zeigt, daß man 
hier über das Stadium der Erwägung und Überlegung bereits hinausgelangt iſt und die Löſung 
drängender Probleme in tatkräftiger und fruchtbringender Gemeinſchaftsarbeit in Angriff genommen 
hat, und zum anderen, daß die Raumforſchung, die den landſchaftsgeſtaltenden Kräften der Gegen⸗ 
wart nachſpürt, die wiſſenſchaftlichen Grundlagen für die praktiſchen Aufgaben der Raumordnung 
liefern kann und muß. Aus dem ſegenſpendenden Zuſammenwirken von lebendiger Wiſſenſchaft 
und lebendiger Verwaltung ſollen jene ſchöpferiſchen Leiſtungen geboren werden, welche den Lebens⸗ 
raum unſeres Volkes geſtalten. 


— — 


GEOGRAPHISCHER WEGWEISER | edigen Klammern, wenn fie anderen Quellen ent- 
INS SCHRIFTTUM ZUM GEGEN- | nommen find. 


WARTSGESCHEHEN e e h 1 
8 m u den Intereſſengebieten, die den europäiſchen 
von Dr. KURT ROEPKE, Leipzig fern zu liegen ſcheinen, aber doch für die Ent 


Die Bibliographien, die in zwangloſer Folge er- wicklung in Europa mitbeſtimmend ſein können, ge⸗ 
ſcheinen, bringen unter bewußtem Verzicht auf Voll- | hört nicht zuletzt Südafrika, das immer mehr in den 
ſtandigkeit und unter Betonung des geographiſchen Brennpunkt der Weltpolitik rückt. Es handelt ſich hier 
Geſichtspunktes Schrifttumsnachweiſe zum Welt⸗ um drei Probleme, die für geſamteuropäiſche Frage⸗ 
geſchehen unſerer Tage. Sie ſind in erſter Linie für ſtellungen weſentlich erſcheinen, einmal um die Stel⸗ 
Lehrer und Unterricht gedacht, ſollen darüber hinaus lung Südafrikas zur engliſchen Politik, ſodann um die 
aber jeden, der tiefer in die Probleme unſeres Zeit- Rolle Deutſch⸗Südweſtafrikas im Zuſammenhang mit 
geſchehens eindringen will, mit dem wichtigſten der deutſchen Kolonialforderung, zuletzt um das 
neueren und neueſten deutſchſprachigen Schrifttum Raſſen⸗ und Judenproblem. WER 
bekannt machen. Zu Südafrika gehört in erſter Linie die im Jahre 

Selbſtandig erſchienene Arbeiten find durch „ Auf- | 1910 gebildete „Südafrikanische Union“. Sie umfaßt 
ſätze uſw. durch „In:“ gekennzeichnet. Hinzufügungen die früheren Burenrepubliken Kapland, Oranje⸗Frei⸗ 
des Verfaſſers in den Titelaufnahmen erſcheinen in ſtaat, Transvaal und Natal. Dazu kommen die der 
runden Klammern, wenn ſie dem Objekt ſelbſt, in engliſchen Regierung unterſtellten Eingeborenen⸗ 
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protektorate Baſuto⸗, Swaſi⸗ und Betſchuanaland, die 
in das Gebiet des ſüdafrikaniſchen Bundesſtaates ein⸗ 


gelagert ſind. Außerdem iſt Deutſch⸗Südweſtafrika 
hinzuzunehmen, das als Mandatsgebiet mit den Ge⸗ 
ſchicken der Union aufs engſte verbunden iſt. Auf alle 
dieſe Gebiete macht ſich von Rhodeſien her, das an 
ſich außerhalb des ſüdafrikaniſchen Bundes ſteht, ein 
ſtarker engliſcher Einfluß geltend. 

Die britiſche Reichskonferenz von 1926 hat der Süd⸗ 
afrikaniſchen Union formell die Unabhängigkeit zu⸗ 
gebilligt und ihr eigene Verfaſſung, eigene Währung, 
eigenes Heer und eigene Flagge gewährt. Aber die 
zurzeit am Ruder befindliche englandfreundliche Re⸗ 
gierung Smuts, die die wegen ihrer Gegnerſchaft gegen 
die Teilnahme Südafrikas am Kriege gegen Deutſch⸗ 
land zurückgetretene Hertzog⸗Regierung abgelöſt hat 
und von dieſer ſcharf bekämpft wird, hat durch ihre 
Maßnahmen (Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen 
zu Deutſchland u. ä.) erneut bewieſen, daß die Un⸗ 
abhängigkeit der Union de facto nicht beſteht. Sie 
hat ſich damit in ſcharfen Gegenſatz zur Bevölkerung 
gebracht, die ein neutrales und unabhängiges Süd⸗ 
afrika wünſcht. Die ſüdafrikaniſchen Patrioten haben 
noch nicht vergeſſen, daß ihre Väter unter engliſchen 
Kugeln fielen und ihre Mütter in die engliſchen Kon⸗ 
zentrationslager gebracht wurden. 

Südafrika hat ſich in den letzten Jahren zu einem 
ſtets wachſenden Induſtrieland entwickelt. Es iſt das 
klaſſiſche Land des Goldes und der Diamanten und 
bekannt durch ſeine Natal⸗Steinkohle. Außerdem iſt es 
ein Land der Landwirtſchaft; Viehzucht (Merino⸗ 
wolle), Obſt, Wein, Getreide, Zuckerrohr, Mais ſtehen 
im Vordergrund. Die weiße Bevölkerung Südafrikas 
umfaßt rund 2 Millionen Menſchen, die neben der 
engliſchen auch eine bodenſtändige Sprache ſprechen, 
das Afrikaans. Das Übergewicht haben zahlenmäßig 
die Farbigen, die 7 Millionen Einwohner ſtellen. Da⸗ 
zu kommt ein Strom jüdiſcher Emigranten, der ſich 
ſeit 1933 in das Land ergoſſen hat. Das Verhältnis 
von Weiß und Farbig und im Zuſammenhang damit 
das Arbeitsloſen⸗, das „Arme⸗Blanke“-Problem harrt 
ſeiner Löſung. Die Buren ſehen in Südafrika weißen 
Mannes Land und erſehnen Klarheit. 
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*Boeckmann, K. v.: Der Kampf im Süden. Mit 
6 Bildern ſowie 1 Kt. Stuttgart: Union (1923). 389 S. 
80 — Afrikaniſches Heldentum. [5.] Hlw. ca 3.60. 

Breyne, M. R.: Südafrika, das klaſſiſche Land der 
Gegenſätze. In: Weſtermanns Mhe. Ig. 80, 1936, 
März. S. 6—8. 

*Brenne, M. R.: Südafrika die Zukunft. Mit 
40 Kunſtdr.⸗Taf. u. 1 Kt. Berlin: Morawe u. Schef⸗ 
felt 1926. 241 S. gr. 80. ca 8.—. Gortſ. folgt) 
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A. INHALTSANGABEN UND 
BESPRECHUNGEN 


Allgemeines 

948. Robſtoffe und Kolonien.“ Bericht des 
Ausſchuſſes zum Studium der Rohſtoffrage (Deutſche 
Gel. f. Völkerrecht u. Weltpolitik, 46 S. m. 1 Abb. 
n. 4 Tab.; Berlin 1939, Junker u. Dünnhaupt; 
AM 1.—. Vom Vorſitzenden der Deutſchen Ge⸗ 
ſellſchaft für Völkerrecht und Weltpolitik, Gouverneur 
a. D. Dr. Schnee, war ein Ausſchuß zum Studium 
der Frage des Zugangs zu den Rohſtoffen der Welt 
einberufen worden, der im vorliegenden Heft über 
ſeine Tätigkeit berichtet. Unterſucht wurde einmal 
die Frage des Zugangs zu den Rohſtoffen überhaupt 
und dann die Möglichkeit der Rohſtofflieferungen 
durch die deutſchen Kolonien. Nach eingehender 
Prüfung kommt der Ausſchuß zu folgendem Ergebnis: 
den deutſchen Rohſtoffmangel vermag zu einem be⸗ 
trächtlichen Teil die Rückgabe der deutſchen Kolonien 
zu beſeitigen, die wieder Unter die volle Souveränität 
Deutſchlands gelangen müſſen. Die Nuckkehr der 
Kolonien an Deutſchland aber bedeutet zugleich einen 
Auftrieb des geſamten internationalen Austauſchs 
zum mindeſten aller an der Weltwirtſchaft beteiligten 
Völker und eine geſunde Neuordnung der Weltwirt⸗ 


ſchaft. H. Haack 
949. „Neue Quellen zur zweiten Indien 
fahrt Vasco da Gamas“ von Dr. Chriſtine 


von Rohr (Quellen und Forſchungen z. Geſchichte 
d. Geographie u. Völkerkunde, Bd. 3, 115 S., 5 Abb. 
u. 2 K.; Leipzig 1939, K. F. Koehler; geb. RM. 10.—). 
In der Wiener Nationalbibliothek, deren Schäße bis⸗ 
her noch wenig ausgebeutet zu ſein ſcheinen, gibt 
es eine Handſchrift Nr. 6948 mit portugieſiſchem und 
deutſchem Text, die von der Verfaſſerin jetzt als 
eine Schilderung von da Gamas zweiter Indien⸗ 
fahrt in den Jahren 1502—03 erkannt worden iſt. 
Bisher kannte man nur die Tatſache dieſer Reife, 
jedoch keine Beſchreibung der Einzelheiten. Der Fund 
iſt ſchon aus dieſem Grunde bedeutſam genug. Er 
enthält aber weiter den Beleg, daß nicht 1506, wie 
man bis jetzt annahm, ſondern ſchon 1502 der erſte 
Deutſche auf dem neuentdeckten Seewege nach Vorder⸗ 
indien gelangte. Der portugieſiſche und der deutſche 
Text decken ſich nicht, ſondern ſtellen zwei vonein⸗ 
ander unabhängige Beſchreibungen der gleichen Relſe 
dar. Wer der deutſche Indienfahrer war, der aus 
Süddeutſchland ſtammen mußte, ſteht nicht feſt. 
Moglichenfalls war es ein gewiſſer Hans Mayr, der 
wohl als Beauftragter des Handelshauſes Welſer 
ſchon 1502 in Liſſabon lebte. Doch tft hierüber nichts 
Sicheres zu ermitteln. Die Wiedergabe des Hand⸗ 
ſchriftentextes, der durch die Verfaſſerin gut er⸗ 
läutert wird, iſt durch einen Anhang von Prof. Al- 
bert Herrmann bereichert worden, worin der Ein⸗ 
fluß der Reiſeſchilderung auf die zeitgenöſſiſche Karto⸗ 
graphie ſtudiert uud über „Ophir und das Goldland 
Sofala“ eine ergänzende Betrachtung beigeſteuert 
wird. R. Hennig 
Unterricht 

950. „Geopolitiſche Geſchichtslehre und 
Volkserziehung“ von Johann Ulrich Sollers 
(Schriften zu Geopolitik, H. 16, 51 S.; Heidelberg 
1939, K. Vowinckel; RM. 0.90). In ſeinen vor- 
zuglichen, klaren und anregenden Ausführungen ſtellt 


der Verfaſſer zwei Geſichtspunkte beſonders heraus- mehr bringen kann. 


arten aufs wärmſte 


lieferung ſtammen die 
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1. Geopolitik iſt kein Fach unter Fächern, ſondern 
eine neue Betrachtungsweiſe, 2. man muß die geo⸗ 
politiſche Grundausbildung und die Führerſchulung 
unterſcheiden. Im Bereiche der Grundbildung han⸗ 
delt es ſich vor allem um bie Weckung des Ver⸗ 
ſtändniſſes für die Grundkräfte deutſcher Geſchichte: 
Raſſe, Raum und Führertum, um die Heranführung 
an die geopolitiſchen Aufgaben, die dem deutſchen 
Volke geſtellt ſind, und die Erzeugung der zu ihrer 
Löſung notwendigen Haltung. Zur Erziehung des 
Führernachwuchſes gehört die weitergehende Schulung 
an geopolitiſchen Aufgaben und vergleichenden Lö⸗ 
ſungen aus der Geſchichte des eigenen und der 
fremden Völker, d. h., ſie iſt Aufgabe der Oberſtufe 
der höheren Schule. Mit dieſer Feſtſtellung iſt ein⸗ 
mal klar geſagt, daß Geopolitik ein gründliches geo⸗ 
graphiſches und geſchichtliches Wiſſen vorausſetzt und 
über die Grundbildung hinausgehende Experimente 
nicht in die Volksſchule und auf die Mittelſtufe der 
höheren Schulen gehören. Hier iſt Weglaſſen immer 
noch die größere Kunſt. Trotz der Forderung, daß 
je de Geſchichtsſtunde ihren geopolitiſchen Sinn haben 
muß, beſchränkt der Verfaſſer ſich in der folgenden 
Darſtellung der deutſchen Geſchichte auf die echten 
raum⸗völkiſchen Wechſelwirkungen, ohne in die ſonſt 
üblichen politiſchen Spekulationen zu verfallen, die 
ſtets wieder die Forderung nahelegen, daß Geopolitik 
in erſter Linie von dem mehr tatſächlich denkenden Geo⸗ 
graphen und nicht von dem Hiſtoriker gepflegt werden 
ſoll. Gegenſtand der Grundbildung ſollen die Fragen 
des Volksdruckes von innen, des ſtaatlichen und völ⸗ 
kiſchen Druckes von außen auf die deutſchen Grenzen 
ſein. Die Frage der Erweiterung ſeines Lebens⸗ 
raumes löſt das deutſche Volk durch Landnahme, 
Landesausbau, Intenſivierung und Arbeitsteilung als 
vertikale und horizontale Aufſpaltung des Arbeits⸗ 
prozeſſes. Endlich regt der Verfaſſer an Hand von 
zwei Beiſpielen eine gleichartige Betrachtungsweiſe 
für die Heimat⸗ bzw. Stammesgeſchichten an. Wir 
empfehlen die Schrift den Fachgenoſſen aller Schul» 
Otto Schäfer 

Europa 

951. „Beiträge zur europäiſchen Politik.“ 
Reden, Erklärungen, Interviews 1932—39 von Joſef 
Beck (544 S. m. 1 Abb.; Eſſen 1939, Eſſener Verl. ⸗ 
Anſt.; geb. RM. 4.80). Nach einer Familienüber⸗ 
Vorfahren des polniſchen 
Außenminiſters aus Flandern. Im 16. Jahrhundert 
wanderten ſie nach Polen ein. Ofters begegnet man 


dem Namen Beck in der Geſchichte des Landes unter 


den Freiheitskämpfern für die polniſche Nation. 
Joſef Beck kämpfte im Weltkrieg in der Reihe der 
von Pilſudski gebildeten Legion gegen Rußland mit, 
machte ſich verdient um die neugegründete polniſche 
Armee, gehörte zu den engſten Mitarbeitern des 
Marſchall Pilſudski und vertrat ſein Land ſeit 1932 
als Außenminiſter. Seine Reden, Erklärungen und 
Interviews werden in einer deutſchen Ausgabe ge⸗ 
bracht. Die Zwiſchentexte find verhältnismäßig jpärlich. 
Das Ziel der Politik Becks war in der erſten Zeit 
eine ſcharfe Betonung der Unabhängigkeit Polens 
auch gegenüber dem Völkerbund. Der zweite Ab⸗ 
ſchnitt brachte die Regelung der Beziehungen zu den 
Nachbarſtaaten, zur Sowjet⸗Union, zum Deutſchen 
Reich und zu Litauen. An und für ſich iſt heute 
das Buch, obwohl es bis zum 28. Januar 1939 die 
wichtigſten Vorgänge enthält, recht unvollſtändig, 
weil es von der eigenartigen Schwenkung Polens 
in den Kreis der englandhörigen Mächte und von dem 
durch Beck mitverſchuldeten Zuſammenbruch nichts 
A. Burchard 
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Im Frieden gab das Deutſche 


mM wow. Im Uriege nun, 


€ das wird unfer Stolz fein, 
werden wir unſerem Kriegs: WHW. 
die größten Opfer bringen, die der 
Einzelne überhaupt nur ermöglichen kann. 


— —— 
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952. „Irland⸗Eire“ von Urſula Keddy (Geopol. 
Schriftenreihe „Völker und Staaten“, 127 S. m. 1 K.; 
Reichenau / Sa. 1939, R. Schneider; RM. 2.—). 
Aus der Hochflut der Schriften, die ſich an die am 
1. Mai 1937 erfolgte Neuordnung der ſtaatlichen 
Verhältniſſe Irlands und ſeiner Beziehungen zu 
Großbritannien und zum Britiſchen Weltreich knüpfen, 
ragt dieſes ſchmale, offenbar von einer Irin ge⸗ 
ſchriebene und die Unterrichtung einer breiteren 
Offentlichkeit bezweckende Buch ſympathiſch hervor. 
Es hat durchweg geſchichtlichen Inhalt und berück⸗ 
ſichtigt ganz beſonders die Entwicklung der letzten 
hundert Jahre. Dabei verſteht es die Verfaſſerin, in 
nüchterner Schilderung ein klares Bild der jetzigen 
politiſchen und wirtſchaftlichen Zuſtände zu zeichnen 
und zu zeigen, wie dieſe folgerichtig herauswachſen 
aus der an dramatiſchem Geſchehen bis zum heutigen 
Tage überreichen Geſchichte. Die Perſon des Volks⸗ 
führers und Regierungschefs de Valera, der in un⸗ 
gemein ſchwierigen Lagen mit zäher Verbiſſenheit 
und unter höchſtem perſönlichem Einſatz Schritt für 
Schritt ſeinem Lande die Freiheit erkämpft hat, 
tritt eindrucksvoll in Erſcheinung. Wenn auch über 
die Natur des Landes ſo gut wie nichts in dem 
Buche ſteht, ſo lieſt man doch viel Wertvolles und 
mit liebevoller Einfühlung Geſchriebenes über den 
ſo durchaus eigenartigen und für den Außenſtehenden 
ſchwer zu beurteilenden iriſchen Menſchen, der ſich 
heute endlich wieder anſchickt, nach jahrhundertelanger 
Knechtſchaft zu neuem und ſelbſtändigem Leben zu 
erwachen. Europa, das der „Inſel der Heiligen 
und Gelehrten“ des 7. und 8. Jahrhunderts viel 
verdankt, darf nun, nachdem die Feſſeln gefallen 
ſind, auch in Zukunft in jeder Beziehung viel von 
der neuen Entwicklung erwarten. Edwin Fels 

953. „Geſchichte Irlands.“ Ein Kampf um 
die völkiſche Freiheit von Rudolf Bringmann (195 S. 
m. 14 Abb.; Berlin 1939, Junker u. Dünnhaupt; 
geb. RM. 6.80). Es handelt ſich hier vor allem um 


| 
Volk große Spenden für das 


| eine Frage der 


Mitglied des Commonwealth iſt. Die Wiederver⸗ 
einigung Nordirlands mit Eire wird mit naturnot⸗ 
wendiger Folgerichtigkeit kommen und kann nur noch 
Zeit ſein. Die Angaben des Buches 


ſind durch zahlreiche St rifttumshinweiſe und An⸗ 


und der Empfehlung wert zu ſein. 


merkungen geſtützt und machen einen durchaus ſorg⸗ 
fältigen Eindruck; ſo ſcheint es mir auch für den 
Lehrer, der zeitgemäße Erdkunde treiben will, nützlich 
E. Fels 
954. „Jugoſlawien“ von Dr. Boris Zajec (Technik 
und Wirtſchaft im Auslanı, 100 S. m. 31 Abb.; 
Berlin 1939, BDI-PBerl.; RM. 4.80). Es handelt 
ſich im weſentlichen um ein Heft, das den neueſten 
Stand der Wiſſenſchaft Jugoflawiens und den Außen⸗ 
handel dieſes auf rebenden Lan des zum Gegenſtand 
hat. Die allgemeinen Ausführungen am Anfang 
über Land und Bewohner, Verfaſſung und Ver⸗ 
waltung, ſoziale Fürſorge, Verkehrsweſen, öffentliche 
Arbeiten, Kredit⸗ und Genoſſenſchaftsweſen ſind kurz 
gehalten. Aus allen Ausführungen geht hervor, daß 
Jugoſlawien eine gute Naturgrundlage beſitzt und 
dieſe auch in erhöhtem Maaße nach und nach aus⸗ 
zuwerten verſteht. In der Gegenwart erweiſen ſich 
die Lagebeziehungen, die durch die Herſtellung der 
unmittelbaren Grenzen mit dem Reich eine weſent⸗ 
liche Verbeſſerung erfahren haben, als beſonders 
wertvoll. So hat ſich denn auch der Handel zwiſchen 
Deutſchland und Jugoſlawien in den letzten Jahren 
ſehr gehoben. Einfuhr und Ausfuhr Jugoflawiens 
werden etwa zur Hälfte von dem durch die Oſtmark, 
das Sudetenland und Böhmen und Mähren er⸗ 
weiterten Groß eutſchland beſtritten. Die Angaben 
des Heftes find ein wertvoller Beitrag zur Kenntnis 
Jugoflawiens und feiner Beziehungen zum befreun⸗ 
deten deutſchen Reich. A. Burchard 
955. „Das neue Jugoſlawien“ von Erich 
Reimers (244 S. m. 18 Abb. 4 K.; Leipzig 1939, 
W. Goldmann; geb. RM. 6.80). In einer Zeit, wo die 
politiſchen und wirtſchaftlichen Beziehungen Deutſch⸗ 
lands zum europäiſchen Südoſten von beſonderem 
Intereſſe ſind, wird mancher ein neues Buch über 
Jugoſlawien willkommen heißen. In weiten Kreiſen 
unſeres Volkes iſt ohne Zweifel dieſes Land, wie 
die meiſten Gebiete Südoſteuropas, noch wenig be⸗ 
kannt. Deutſche und Serben ſtanden ſich zwar im 
Kriege in erbittertem Kampf gegenüber, aber Feinde 
ſind ſie deswegen nicht geworden. Vielmehr hat der 
Krieg dazu beizutragen, die gegenſeitige Achtung zu 
verſtärken. Das politiſche und wirtſchaftliche Ver⸗ 


hältnis zwiſchen Jugoflawien und Großdeutſchland 


die Darſtellung der Vorgänge der letztverfloſſenen 


Jahre, in denen unter der tatkräftigen Regierung 
de Valeras der iriſche Volksſtaat aufgebaut worden 
iſt. Alles ältere Geſchehen wird nur in kurzen An⸗ 
deutungen geſtreift. Wenn auch nichts Geographiſches 
an dem Buche iſt, ſo wird es doch vom Länderkundler 
und Wirtſchaftsgeographen mit Nutzen geleſen werden. 
Denn Irland hat in ſeinem wirtſchaftlichen Aufbau 
in kürzeſter Friſt ſolch durchgreifende Wandlungen durch⸗ 
gemacht, daß es kaum mehr wiederzuerkennen iſt. 
Die Autarkiebeſtrebungen de Valeras, die an manche 
Maßnahmen in Deutſchland anklingen, haben glänzende 
Ergebniſſe gezeitigt und ſpiegeln ſich in weitgehenden 
Veränderungen des Anbaus auch landſchaftlich wider. 
Sehr aufſchlußreich ſind die Mitteilungen über die 
Wiederbelebung und günſtige Fortentwicklung der 
ſchon totgeglaubten iriſchen Sprache. Den Abſchluß 


hat ſich ſeit dem Kriege nicht nur gebeſſert, ſondern 
es iſt auf vielen Gebieten zwiſchenſtaatlichen Lebens 
zu einer engen Intereſſengemeinſchaft geworden. 
Der Verfaſſer behandelt in einem erſten großen 
Abſchnitt den Weg zur Freiheit, in deſſen Mittel⸗ 
punkt ſelbſtverſtändlich der geſchichtliche Gegenſatz 
zwiſchen Serben und Türken ſteht. Der zweite 
Teil befaßt ſich dann mit dem Wege zur Einheit, 
mit den Schwierigkeiten des Königreichs der Serben, 
Kroaten und Slowenen, mit der kroatiſchen Frage, 
mit dem Parlamentarismus und mit der ſtrafferen 
Zuſammenfaſſung des Staates. Die Probleme des 
Verkehrs und der Wirtſchaft werden richtig geſehen, 
die geiſtigen Kräfte im Lande anſchaulich dargeſtellt. 
Von guter Beobachtungsgabe zeugt der Abſchnitt 
Deutſchland und Jugoſlawien. Ein politiſcher Aus⸗ 


blick, Zahlen⸗ und Schrifttumsangaben ſchließen das 


bilden Darlegungen über die Verfaſſung des Volks⸗ 


ſtaates Eire, der ſeit 4. Juli 1937 praktiſch gar keine 
Bindung mehr an Großbritannien hat und nicht 
mehr britiſches Dominion, ſondern lediglich freiwilliges 


Buch ab. Es gehört zu der großen Zahl von 
Büchern, die heute als eine Art Gelegenheitswerke 
entſtehen und verhältnismäßig ſchnell niedergeſchrieben 
werden. Unter denen kann man es aber, von kleinen 
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Unſtimmigkeiten, z. B. in der Ortsbennung, abge⸗ 
ſehen, zu den beſſeren und gut lesbaren rechnen. 
A. Burchard 


Großdeutſchland 


956. „Deuſche Flüſſe — Deutſche Lebens⸗ 
adern“ von Hans Pflug (164 S. Text, 112 S. 
Abb.; Berlin 1939, Deutſche Buch⸗Gemeinſchaft; geb. 
RM. 4.70). Der Verfaſſer macht, und zwar mit 
gutem Erfolg, den Verſuch, Deutſchland einmal von 
ſeinen Flüſſen her zu betrachten: Bodengeſtalt und 
Pflanzenkleid, Flußläufe und Täler, weite Ebenen 
und begrenzende Gebirge, Städte und Dörfer an 
ihrem Ufer. Wenn ſo auch nicht ein geſchloſſenes 
Bild Deutſchlands entſteht, ſo treten doch ſeine 
Weſenszüge im Kulturbild deutlich hervor. Natürlich 
war es nicht möglich, jedem Fluß einen eigenen Ab⸗ 
ſchnitt zu widmen, wohl aber ſind alle wichtigen und 
auch mancher kleine, der ſeine Eigenart beſitzt, mit 
einem ſolchen vertreten. In der Darſtellung ver⸗ 
ſchlingen ſich Landſchaft, Kultur und Volkstum, wie 
ſie in der Natur ein zuſammenwirkendes Ganzes 
bilden. Den Gang der Schilderungen beſtimmen 
immer die Läufe der Flüſſe, einmal im natürlichen 
Ablauf von der Quelle bis zur Mündung, ein ander⸗ 
mal umgekehrt von der Mündung bis zum Urſprung. 
So bilden dieſe Schilderungen der großen deutſchen 
Ströme in Wort und Bild — der Bilderteil des 
Buches umfaßt 112 Seiten mit durchweg guten Auf⸗ 
nahmen — nicht nur dem Faltbootfahrer, ſondern 
auch dem Fußwanderer, wie dem Reiſenden mit 
Eiſenbahn, Auto oder Fahrrad willkommene An⸗ 
regung und Führung. H. Haack 

957. „Grundlagen, Phyſiognomie und wirt⸗ 
ſchaftliche Verhältniſſe der Taunusrandbäder“ 
von Dr. Gottlieb Elch (202 S. m. 27 Abb.; Würzburg 
1939, K. Triltſch; RM. 4.80). Deutſchland iſt das 
reichſte Land der Erde an Mineralquellen, und hier 
ſteht wieder der Taunus obenan. „Und wenn Namen 
genannt werden wie Wiesbaden, Nauheim, Homburg, 
Soden, Aßmannshauſen, Schlangenbad, Schwalbach 
oder Ems, dann erſcheinen vor dem geiſtigen Auge 
Bilder einer Landſchaft, die zu den lieblichſten und 
vielſeitigſten in Deutſchland zu zählen ſind.“ Es iſt 
deshalb zu begrüßen, daß der Verfaſſer es unter⸗ 
nommen hat, eine wirtſchaftsgeographiſche Bearbei⸗ 
tung einer Bädergruppe vorzunehmen, obwohl die 
Stoffbeſchaffung große Schwierigkeiten bereitet. Vor⸗ 
arbeiten beſonders nach der mediziniſchen und geo⸗ 
logiſchen, aber auch nach der landſchaftlichen Seite 
lagen vor, aber eine zuſammenfaſſende Behandlung 
der deutſchen Bäderſtadt fehlte bislang. Aufgabe der 
Arbeit ſoll ſein die Erkenntnis des Wirtſchaftsraumes 
der Taunusrandbäder, und zwar von Wiesbaden, 
Soden, Homburg und Nauheim, die ſich in Natur und 
Kultur von den übrigen Randorten und den Tounus⸗ 
ſiedlungen überhaupt unterſcheiden. Jedesmal wird 
für das betreffende Bad die Grundlage der Bäder 
wirtſchaft, die Entwicklung der Stadt nach Wirtſchaft 
und Siedlungsbild, die Bedeutung des Fremden⸗ 
verkehrs beſchrieben und in einem zuſammenfaſſen⸗ 
den Abſchnitt Rückſchau und Ausblick gehalten. In 
einer vergleichenden Schlußbetrachtung werden die 
Mineralquellen der Taunuslandſchaft einſchließlich 
ihrer nächſten Nachbarſchaft beſchrieben; hier wird be⸗ 
ſonders die Entſtehung, die Zuſammenſetzung, die An⸗ 
ordnung der Quellen und die Wirtſchaft der Taunus⸗ 
randbäder behandelt. Ein umfangreiches Schrift- 
tumsverzeichnis von 360 Nummern bildet den Schluß 
der fleißigen Arbeit mit ihren vielen Zahlüberſichten, 
Skizzen und graphiſchen Darſtellungen. Fr. Knieriem 
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Unſere tapferen Soldaten an 
der Front erwarten von Euch, 


Mm daß Ihr dem Kriegs-IDHW. 


in dieſem Jahre noch größere 
Opfer bringt denn je. Sie wollen ihre 
Angehörigen in einer großen Schick 
ſalsgemeinſchaft geborgen wiljen. 


— — 


958. „Die Entwicklung des Eiſenbahnnetzes 
im Vogelsberg“ von Dr. Ludwig Moeller (Rhein⸗ 
Mainiſche Forſchungen, H. 20, 79 S., 1 K.; Frank⸗ 
furt a. M. 1939, H. L. Brönner; RM. 2.40). Die 
Arbeit betrachtet die Verkehrsaufſchließung des Vogels⸗ 
berges einſchließlich der geographiſchen, politiſchen und 
wirtſchaftlichen Hintergründe, die das heutige Bahn⸗ 
netz entſtehen ließen. Beſonders wichtig iſt auch der 
Rückblick auf die Beeinfluſſung der Linienführung 
durch lokale und kleinſtaatliche Intereſſen; hier muß 
noch das politiſche Kartenbild vor 1866 mitheran⸗ 
gezogen werden. In dem Hauptabſchnitt „Die Ent⸗ 
wicklung der einzelnen Bahnlinien“ (S. 12—70) werden 
die Hauptbahnen Gießen — Fulda und Gießen —Geln⸗ 
haufen, die Nebenbahnen und auch die Projekte beider 
Hauptgruppen unterſucht, dabei werden beſonders 
auch die Planungen nach der wirtſchaftlichen und ver⸗ 
kehrsgeographiſchen Seite hin gebührend mitberück⸗ 
ſichtigt. Eine Überſicht der Eröffnungsjahre der Bahn⸗ 
linien iſt beigegeben, dazu auch eine ſolche der durch⸗ 
gehenden Verbindung in der Nähe und in den An⸗ 
ſchlußlandſchaften des Vogelsberges. Die Schluß⸗ 
betrachtung bringt keine neuen beachtenswerten Er⸗ 
gebniſſe. Ein brauchbares Schrifttumsverzeichnis iſt 
beigegeben. Die Karte, die merkwürdigerweiſe Neben⸗ 
bahnprojekte überſchrieben iſt, bringt die ein⸗ und zwei⸗ 
gleiſigen Strecken, ſtillgelegte Strecken und die Pro⸗ 
jekte; auf fie hätte verzichtet werden können, wertvoller 
dagegen wäre eine Karte der Bedeutung der einzelnen 
Bahnlinien geweſen. Fr. Knieriem 


959. „Die Unſtrut als Verkehrsweg“ von 
Kulturbaumeiſter E. Schmidt (Schriften d. Seminars 
f. Verkehrsweſen an d. Martin Luther⸗Unſv. Halle- 
Wittenberg, Nr. 17, 29 S. m. 3 Abb.: RM. 1.—). 
Die vorwiegend archivaliſch gehaltene Studie über die 
Unſtrut als Verkehrsweg gibt einen Überblick über 
die Beſtrebungen im 17. und 18 Jahrhundert, den 
Fluß zu kanaliſieren, um ihn für größere Güter- 
transporte, hauptſächlich in der Talfahrt, geeignet zu 
machen. Es entwickelte ſich ein reger Schiffsverkehr, 
ſodaß in dem verkehrsxreichſten Jahr 1881 150 209 
Tonnen oder rund 3 Millionen Zentner Güter auf 
der Unſtrut befördert wurden. Die wichtigſten Guter⸗ 
arten waren: Steine (43 09), Kohlen (41 09), Zucker⸗ 
rüben, Zucker, Syrup und Schnitzel (11 v9). Erſt 
mit dem Einzug der Eiſenbahn in dieſen bergigen 
Winkel ändert ſich das Verkehrsbild. Durch die 
Unſtrut⸗Eiſenbahn, die am 1. Okober 1889 eröffnet 
wurde und das ganze Flußtal mit Naumburg ver⸗ 
bindet, ſank der Schiffsverkehr weiter und erreichte 
1932 feinen Tiefſtand mit 23183 Tonnen, hob ſich 
aber vor allem durch den Anteil der Zuckerfabriken 
Roßleben, Vitzenburg und Artern bis 1937 wieder 
auf 36 216 Tonnen. H. Haack 


960. „Thüringen⸗Atlas der Reichsarbeits⸗ 
gemeinſchaft für Raumforſchung.“ Mit Unter⸗ 
ſtützung des Herrn Gauleiters und Reichsſtatthalters 
in Thüringen ... hrsg. v. Prof. Dr. Johannes 
Müller, Weimar (fg. 1, 2, 3; 8, 6, 8 K. 
43,5 450 em; Gotha 1939, Juſtus Perthes; je Lfg. 
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RM. 2.50). Die Reichsarbeitsgemeinſchaft für Raum⸗ 
forſchung der Univerſität Jena legt mit den drei erſten 
Lieferungen ein Werk vor, das in 81 Karten einen 
Überblick geben ſoll über die Geſamtheit der natür⸗ 
lichen, volklichen, wirtſchaftlichen, ſtaatlichen und kultu⸗ 
rellen Grundlagen des Gaues Thüringen. Als Heraus⸗ 
geber zeichnet Johannes Müller, der zugleich in 
Gemeinſchaft mit Charlotte Maintok die Geſamt⸗ 
leitung übernommen hat. Ihm ſtehen eine Reihe von 
Sachbearbeitern zur Seite für die vorgeſehenen ſieben 
Sachgebiete: Karte 1—8: Natürliche und geſchicht⸗ 
liche Grundlagen (Deubel, Franz, Schultze), 
9—17: Bevölkerung und Siedlung (Müller, Main⸗ 
tok), 18—42: Land⸗ und Forſtwirtſchaft (Maintok), 
43—56: Bergbau und Induſtrie (Müller), 57—70: Ver⸗ 


kehr und Handel (Schwenkenbecher), 71—81: Ver⸗ 


waltung und Kultur (Schwenkenbecher). Die Karten⸗ 


blätter (38 & 44 em) ſtellen im Maßſtab 1: 500000 das 
Gebiet innerhalb der Grenzen des Gaues Thüringen 
Leider ſind die Erhebungen nicht bis an den 


dar. 
Kartenrand durchgeführt, wie das neuzeitliche Karten⸗ 
werke (Atlas des deutſchen Lebensraumes) anſtreben 
mit dem Vorteil, Vergleiche anſtellen und den gewiß 
intereſſanten Beziehungen zu den Nachbargebieten 
nachgehen zu konnen. Über die Vielſeitigkeit des 
Inhalts geben die Titel der erſten drei Lieferungen 
Aufſchluß. Ofg. I, Karte 9. Bevölkerungsdichte (1933), 


19. Bodennutzung (37), 20. Ackerland (37), 22. Anbau 


von Roggen (37), 59. Verkehrsbelaſtung der Eiſen⸗ 
bahnen durch Perſonen- und Schnellzüge (37/38 u. 38), 
71. Entwicklung der NSDAP., 77. Theater (38), 
80. Jugendherbergen. Ofg. II, 10. Bevölkerungszu⸗ 
und ⸗abnahme (19. 5—33), 21. Grünland (37), 23. An⸗ 
bau von Weizen (37), 26. Anbau von Kartoffeln (37), 
60. Verkehrsbelaſtung der Eiſenbahnen durch Güter⸗ 
züge (38), 72. Einteilung des Gaues Thüringen der 
NSDAP. (39), 73. Amtsbereiche der Gerichte, amt⸗ 
lichen Wirtſchaftsvertretungen uſw. (38), 75. Univer⸗ 
ſität, höhere und mittlere Schulen (39). Efg. III, 
14. Nichtland wirtſchaftliche Bevölkerung (33), 24. An⸗ 
bau von Hafer (37), 25. Anbau von Wintergerſte (37), 
27. Anbau von Zuckerrüben (37), 33. Rinderbeſtände 
(38), 37. Obſtbaumbeſtand (38), 39. Betriebsgrößen 
der landwirtſchaftlichen Betriebe (33), 78. Lichtſpiel⸗ 
theater (39). Soweit flächenmäßige Angaben ge⸗ 
macht werden, gehen die Erhebungen auf die Ge⸗ 
meinde zurück. Der Wald iſt in ſolchen Blättern 
ſchwarz punktiert ausgeſpart, verſchieden dichte Schraf⸗ 
furen in verſchiedeuen Farben unterteilen die übrige 
Fläche entſprechend ihrer Wertigkeit. Der Maßſtab 
geſtattete dabei eine überſichtliche Wiedergabe der 
Einzelheiten, die ſich in den bisher gebräuchlichen 
Formen hält. Der Atlas wird damit den Anfor⸗ 
derungen, die man an ihn ſtellt als wiſſenſchaftliche 
Arbeitskarte, vollauf gerecht werden. Carlberg 


Aſien 


961. „Verbotene Reiſe.“ Von Peking nach 


Plan entgegen größten politiſchen Widerſtänden der 
Zentral- und Ortsbehörden durchzuführen auf Wegen, 
die ſeit Jahren von keinem europäiſchen Reiſenden 
mehr betreten worden waren. Die Reiſeerlebniſſe 
werden ſchlicht und unterhaltſam erzählt, und un⸗ 
verſehens ergibt ſich aus ihnen ein recht wertvolles 
Bild von dem vordringenden Einfluß Sowjetrußlands, 
von der ſchwachen Stellung Englands und der ſchwan⸗ 
kenden Haltung örtlicher Stammesgruppen. Den 
Geographen wird darüber hinaus vielleicht weniger 
die Schilderung der Landſchaft als ſolcher, die aus 
anderen Berichten leidlich bekannt iſt, feſſeln, als viel⸗ 
mehr, in welcher Weiſe ſich Landſchaft, Meuſchen und 
Erlebniſſe in der Darſtellung der Welſchſchweizerin 
ſpiegeln gegenüber der Behandlung des gleichen Gegen⸗ 
ſtandes in dem ſchon vorliegenden Buch ihres eng⸗ 
liſchen Reiſekameraden („Tatarennachrichten“, Ro⸗ 
wohlt Berlin). Die beigegebenen vergrößerten Leica⸗ 
aufnahmen ſind vielſeitig und anregend wie das ganze 
Buch, das ohne die unbekümmerte Leichtigkeit des 
Flemingſchen Buches ſich gut und flüſſig lieſt und das 
hohe Anerkennung der Leiſtungen dieſer mutigen und 
tapferen Frau fordert. Wolfgang Panzer 


962. „Vom Minarett zum Bohrturm.“ Eine 
politiſche Biographie Vorderaſiens von Margret Bo⸗ 
veri (502 S. m. 18 K.⸗Sk., 1 Überſichtsk.; Berlin u. 
Zürich 1938, Atlantis⸗Verl. RM. 7.50). Verfaſſerin 
gibt in klarer, fließender Sprache einen auf ebenſo 
viel Literatur- wie an Ort und Stelle erworbener 
Sachkenntnis beruhende Darſtellung der Länder des 
Vorderen Orients außer Afghaniſtan und Agypten. 
Ausgehend von der Mannigfaltigkeit und Einheitlich⸗ 
keit, der Größe und Schlichtheit, Klarheit und Rätſel⸗ 
haftigkeit ihrer Natur ſchildert ſie die Menſchen, ihre 
Kultur und Lebensauffaſſung, die ſich im Grunde 
durch den Wandel der Jahrtauſende ebenſo gleich 
blieben wie ihre Räume, in denen die zahlloſen Er⸗ 
oberer ebenſo mit den Eingeſeſſenen zu neuen, den⸗ 
noch einander ähnlichen Volkstümern verſchmolzen, 
wie ſie in Reſten die Zahl der eigenartigſten, kleinen 
Völkerſchaften vermehrten. Dreimal iſt der Weſten in 
den Bereich dieſer Länderbrücke zwiſchen Weſt und 
Oſt umgeſtaltend und neuformend eingebrochen: unter 
Alexander dem Großen als Griechentum und dann 
weniger ausgreifend als Römertum, als abend⸗ 
ländiſche Ritterſchaft und ihr Gefolge an Händlern, 
Kirchendienern und Pilgern, als das Europa der Auf⸗ 


klärung und franzoſiſchen Revolution. Jedesmal haben 


dieſe Einbrüche zunächſt eine Umformung der politi⸗ 
ſchen und Kulturverhältniſſe herbeigeführt, um endlich 
doch nichts anderes zu bewirken als die Rückkehr des 
Vorderen Orients zu ſeinen eigenen natürlichen, völki⸗ 
ſchen und religiöſen Überlieferungen. In der dritten 
Rückkehr zur Vielfalt in der Einheit, in der Aus⸗ 


einanderſetzung mit dem Weſten, befindet ſich der 


Kaſchmir von Ella K. Maillart (302 S. m. 64 Abb.; 


Berlin 1938, Rowohlt; RM. 6.50). Als Bericht⸗ 
erſtatterin des „Petit Pariſien“ hat die Schweizer 
Verfaſſerin zuſammen mit dem Times ⸗Bericht⸗ 
erſtatter Peter Fleming mit einfachſter Ausrüſtung 
Inneraſien vom Hoangho durch den Tſaidamſumpf 
und über den Altyn Tag und durch das ſüdliche Tarim⸗ 
becken bis zum Pamir und nach Srinagar gequert. 


Veranlaſſung war das Streben, einen perſönlichen 


Eindruck von den völlig ungeklärten politiſchen Zu. 
ſtänden in den chineſiſchen Außenprovinzen zu er⸗ 


halten. Mit großer Zähigkeit und viel Glück gelang 
es den mutigen und anſpruchsloſen Reiſenden, ihren 


Vordere Orient in unſeren Tagen. Wer ſich um ſeine 
Geheimniſſe müht, wird in dem Buche einen an⸗ 
regenden, ſachkundigen Führer finden. Otto Schäfer 


Amerika 

963. „Das romantiſche Südamerika.“ 
Ecuador, Paraguay, Bolivien, Peru von Dr. C. 
H. Hillekamps (Geopol. Schriftenreihe „Völker und 
Staaten“, 98 S., 2 K.; Reichenau / Sa. 1939, R. 
Schneider; RM. 1.50). Nach einer Darſtellung des 
„modernen“ Südamerika bringt derſelbe Verfaſſer 
jetzt eine ſolche der vier Staaten Ecuador, Paraguay, 
Bolivien, Peru. Anſpruchslos, friſch und lebendig 
werden die kulturellen, wirtſchaftlichen und politiſchen 
Probleme in ihren Grundzügen und in der zu⸗ 
packenden Art eines kenntnisreichen Journaliſten um⸗ 
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Gegenwartsprobleme ſtehen im Vordergrund. 
then kann als Ergänzung der geo⸗ 
und geopolitiſchen Literatur für den 
Schulunterricht nützlich ſein. Georg 


B. NEUE WERKE 


Städtebilder.“ Ein Ver⸗ 
n Ortsanſichten von Schedel 
Bachmann (384 S.; Leip⸗ 
emann; geb. RM. 58.—). 

f einfamer Wacht im Südeis 
. A. d. Engl. von Dr. e. h. 
197 S., 42 Abb.; Leipzig 1939, 


964. „Die alten 
zeichnis der graphiſche 
bis Merian von Friedrich 


965. „Allein.“ Au 
von Richard E. By 
W. R. Rickmers ( 
rockhaus; RM. 4.80). 

Ihre Aufgaben und 
die Kultur der Gegenwart vou Max 
ff (444 S.; Berlin 1939, W. de 


edlung, Wirtſchaft und Volks- 
lichen Heubergs.“ Ein Beitrag 
Schwäbiſchen Alb von 
geogr. Abhandlungen, 
Abb.; Freiburg 1. Br. u. Heidelberg 
Univerſitäten; Auslfg.: Freiburg 
che Univ.⸗Buchhdlg.; RM. 3.—). 
el Reichenau — Das Dorf 
„Ein wirtſchaftsgeographiſcher 
Freudenberg (Oberrheiniſche 
27 S., 7 K.; Freiburg 
1939, Geogr. Inſt. d. Univer⸗ 
Br., Fr. Wagnerſche 


Eckert⸗Greifendor 


tum des öſt 
zur Kulturgeographie der 
Albert Fiſcher ( 
H. 2, 82 S. m. 
1939, Geogr. Inſt. d 
i. Br., Fr. Wagner 
968. „Die nf 
Handſchuhsheim. 
Vergleich von Hermann 
geogr. Abhandlungen, 
i. Br. u. Heidelberg 
ſitäten: Auslfg.: Freiburg 15 
Univ.⸗Buchhdlg.; RM. 3 
969. „Heimatkun 
einer Arbeitsgemeinſchaf 
Heimat, 48 S. m. 
u. F. Hirt; Dortmun 
970, „Heimgele 


de von Liegnitz.“ Von 
t Liegnitzer Lehrer (Schleſiſche 


Crüwell; RM. 0.60). 
hrte Grenzlande im Süb- 
Sudetengau, Reichsprotektorat 
Ein Handbuch von Adolf Hel⸗ 
nn. Unter Mitarb. v. Friedr. 
20 Zeichngn., 80 Abb. u. 1 K.; 
n.; geb. RM. 5.50). 
ſche Anſchauungs⸗ 
wer Repertorium specierum 
etabilis. Beihefte, Bd. 97, 2. 3.; 
Dahlem b. Berlin; Verl. 
12.50; 3. RM. 10.—). 
chskartenwerke mit be⸗ 
g der Darſtellung 
von Oberinſp. Wilhelm 
56 Abb., 16 K.-Beil.; Berlin 
de Gruyter; geb. 
973. „Der Bau der 
führung von Lev 
Tab. u. 14 Abb. i. 
Borntraeger; RR. 3.75). 
974. „Die Neugeſta 
hie im 18. Jahr 
trag zur Geſchichte der Ge 
Auguſta zu Göttingen v 
e. Vorw. v. Prof. Dr. 
und Forſchungen 
Völkerkunde, Bd. 5, 
K. F. Koehler; RM. 10.—). 
975. „Bericht über die 
reife 1938“ von Heinz Le 
mathem.-phyſ. Kl. d. Sächſ. 
zu Leipzig, Bd. 
15 Fig.; Leipzig 19 
976. „Thüringen⸗ 
beitsgemeinſchaft für Raum 


Böhmen u. Mähren. 
hot und Emil Lehma 


939, Ph. Reclam ju 


novarum regni veg 
Bd. 1, Deutſchland, H. 2.805 
d. Repertoriums: 2. M 
972. „Die Rei 
ſonderer Behandlun 
der Bodenforme 


Maria Kraſſer (48 S., 
Anh.; Berlin 1939, Gebr. 


[tung der deutſchen 
ndert.“ Ein Bei⸗ 
hie an d. Georgia- 


W. Meinardus (Quellen 


r Geographie u. 
b.; Leipzig 1939, 


Akad. d. Wiſſenſchaften 


] 
39, S. Hirzel; RM. .““ 
Atlas der Rei 
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Mit Unterſtützung d. Herrn Gauleiters u. Reichsſtatt⸗ 
halters in Thüringen .... hrsg. v. Prof. Dr. Jo⸗ 
hannes Müller, Weimar (fg. 1, 2, 3; 8 K.; 
43,5 x 50 em; Gotha 1939, Juſtus Perthes; je La. 
AM. 2.50). 

977. „Biologie der Landſchaft“ von Prof. 
Dr. Walther Schoenichen (Landſchaftsſchutz u. Land⸗ 
ſchaftspflege, H. 3, 133 S.; 95 Abb; Neudamm u. 
Berlin 1939, J. Neumann; RM. 6.—). 

978. „Sorgen des britiſchen Weltreiches“ 
von Univ. Prof. Dr. Ernſt Schultze. (350 S. m. 
K.⸗Skizzen; Leipzig 1939, Nationale Verlagsgeſ.; 
RM. 8.50). 

979. „Stieler Grand Atlas de g&ographie 
moderne.“ 114 feuilles comprenant 263 cartes 
gravées sur cuivre. Publié par le Prof. Dr. Her- 
mann Haack avec la collaboration du Dr. Berthold 
Carlberg et de Rudolf Schleifer (10e edition; 
Edition internationale; Livraison 35, 36, 37 885 
Gotha 1939, Juſtus Perthes; je RM. 1.50). 

980 „Alaska.“ Ein Paradies des Nordens von 
Herbert Tichy (227 S. m. K. u. Abb.; Leipzig 1939, 
W. Goldmann; geb. RM. 7.50). 

981. „Die außerdeutſchen Länder und 
Völker Europas“ von Stud.⸗Rat Dr. Richard 
Pfalz und Stud. Rat Walter Weber (Erdkundebuch 
f. höh. Schulen, T. 2, 151 S. m. Abb.; Frankfurt 
a. M. 1939, M. Dieſterweg; RM. 2.20). 

982. „Südafrika.“ Entdeckung und Beſiedlung 
des ſchwarzen Kontinents durch die Europäer. Die 
geſchichtl. Entwicklung und ihre ſchickſalhafte enge 
Verflechtung in der geſamteuropäiſchen Politik bis 
heute von Bajil Williams, überſ. v. Marielies 
Mauk (Bd. 1. 2, 510 S., 10 Bl. Abb.; S. 511—1006 
m. K.⸗Sk., 6 Bl. Abb.; Berlin 1939, Safari⸗Verl.; 
geb. RM. 14.50). 


C. AUS ZEITSCHRIFTEN, 
SONDERDRUCKE, DISSERTATIONEN 


983. „Norddeutſchland als Unterrichts⸗ 
thema im Rahmen einer Schülerinnen⸗ 
fahrt durch Schleswig⸗Holſtein“ von Stud. - 
Aſſeſſorin Selma von Appen (Zeitſchr. f. Erdkde. 7 
1939] 16, 659—73). 

984. „Die geographiſche Struktur Ru⸗ 
mänie ns“ von Prof. Dr. W. Behrmann (Der Deutſche 
. Gau Württemberg⸗Hohenzollernꝰ [1939] 13, 
291--94). 

985. „Fußflächen, Rumpftreppen und 
Stockwerkbau.“ Kritiſche Bemerkungen zu neue 
ren Loſungsverſuchen der mit ihnen verbundenen Pro- 
bleme von Walter Behrmann (8eitſchr. d. Geſ. f. 
Erdkde zu Berlin [1939] 5/6, 161— 71). 

986. „Zum Klima Mitteldeutſchlands.“ 
Erläuterungen und Ergänzungen zu den Klimatarten 
des Mitteldeutſchen Heimatatlaſſes von Dr. Haus 
Bohnſtedt (Mitt. d. Sächſ.⸗Thür. Vereins f. Erdkde 
zu Halle a. ©. 61/62 [1937,38], 88109 m. 5 Fig.). 

987. „Die Braunkohle.“ Eine Handreichung 
für den Unterricht von Dr. Heinrich Diehl (Der Weſt⸗ 
markerzieher 1939] 12, 274—77). 

988. „Erdkundliche Gauarb eitstagung 
im Kreiſe Bentheim vom 23. bis 2 5. Juni 
1939“ ron Dr. H. Fatthauer (Der Erzieher zwiſchen 
Weſer und Ems 65 [1939] 15/16, 342—48 m. 2 Abb.). 

989. „Die Entſtehung der Oſtſee“ von Wer⸗ 
ner Giere (Diff. Königsberg 1938; VIII, 142 S., 1 K.). 

990. „Entwicklung und Bau topogra-⸗ 
phiſcher Reliefs“ von Eduard Imhof (Die 
Alpen — Les Alpes — Le Alpi — Las Alps 15 
[39] 8, 28795 m. 2 Abb.). 
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991. „Was iſt Heimat?“ von Prof. Dr. Ernſt 
Kaiſer (Sonderdr. a. d. Jahrbuch d. Hennebergiſch⸗ 
fränkiſchen Geſchichtsbereins, Vortrag gehalten am 
22. Jan. 1939 in Meiningen, 18 S.). 

992. „Das Protektorat Böhmen u. Mäh⸗ 
ren.“ Eine Ganzſchau von Landſchaft und Volkstum 
von Ernſt Kaiſer (Der Dt. Volkserzieher 4 [1939] 
15/16, 58498). 

993. „Wachstumsfragen Großhamburgs“ 
von Auguſt Krauſe (Zeitſchr. f. Erdkde 7 [1939] 12, 
47786 m. 5 K.). 

994. „Wehrgeographie in der Schule“ 
von Heinz Manthe (Die Deutſche Höhere Schule 6 
[1939] 15/16, 506—19). 

995. „Der erheiniſche Wald.“ (Sonderheft: 
Der Weſtmarkerzieher [1939] 15/16, 329—61 m. 
vielen Abb.). 

996. „Die Erdkunde im Unterricht“ von 
Rudolf Schaal (Zeitſchr. f. Erdkde 7 [1939] 11, 451— 
65 m. 1 Sk.). 

997. „Die Entwicklung der Bevölkerung 
des Japaniſchen Reiches ſeit 1868“ von 
Leopold G. Scheidl (Geogr. Zeitſchrift 45 [1939] 7, 
265—69). 


— 


ASTRONOMISCHE MONATSECKE 
von HANS KLAUDER 
JANUAR 1940 
1. Die Sonne 

Am 1. bzw. 15. und 31. Januar um 0 WZ. be⸗ 
trägt die Länge der Sonne in der Ekliptik: 279 28,3’, | 
293° 41,6“, 309° 57,9“; die Deklination o: — 23° 6,6), 
— 21 22,0% —17° 45,3“; die Zeitgleichung z: (— wahre | 
Zeit — mittlere Zeit): — 2m 87,8%, — 9m 0,5, — 1dm | 
19,4; die Sternzeit H: 61 38,0m, u 33, , 86 36,30, | 
und der ſcheinbare Durchmeſſer: 32“ 35,7 82 35,0“, 
32, 32,0”. Die Mittagshöhe der Sonne hat folgende 
Werie (für = 50°): 17° am 1., 18°/,° am 15. und 
22½ » am 31. Januar. Am 2. um WB. befindet 
ſich die Sonne in Erdnähe. 


2. Der Mund 

in Viertel am 2. um 4 56 WB. i. d. Jung⸗ 
rau (d = — 51/,°) 

Neumond am 9. um 13 63 WZ. im Schützen 
( = — 17.) 

Erſtes Viertel am 17. um 18 21m WZ. i. d. Fiſchen 
( = + 10°) 

Vollmond am 24. um 230 22m WZ. i. d. Zwillingen 
(= + 14½) | 

Letztes Viertel am 31. um 14 47n WZ. l. d. Waage 
(= — 13½“) 
Der Mond befindet ſich 

in Erdferne am 14. um 12 WZ. (ſcheinbarer Durd)- 
meſſer 29“ 32,4“) 

in Erdnähe am 26. um 11 u WZ. (ſcheinbarer Durch⸗ 
meſſer 33“ 11,8“) 

im aufiteigenden Knoten am 3. um 8,0 WZ. 

im abſteigenden Knoten am 17. um 14,1 WZ. 

im aufſteigenden Knoten am 30. um 8,56 WZ. 


| 
3. Die Planeten 
Merkur ift anfänglich 1¼ Stunden vor der Sonne 


Lieraturbericht Nr. 991—1002 zum Geogr. Anz. 1939, Heft 23/24 — Aſtronomiſche Monatseck 


998. „Die Muſchelkalkſtufe in Oſtthü⸗ 
ringen“ von Heinrich Schmitthenner (Aus: Be⸗ 
richte d. mathem.⸗phyſ. Kl. d. Sächſ. Akad. d. Wiſſen⸗ 


ſchaften zu Leipzig, Bd. 91, 2 a, [1939], S. 85—118 


m. 5 Fig.; Leipzig 1939, S. Hirzel; RM. 1.50). 

999. „Ergebniſſe wiſſenſchaftlicher Rei⸗ 
fen in Athiopien.“ I. Von Eritrea nach Gon⸗ 
dar, Addis Abeba und Harar von Prof. Dr. Carl 
Troll und Dr. Rudolf Schottenloher (Peterm. Geogr. 
Mitt. 85 [1939] 7/8, 217—38 m. 10 Abb.). 

1000. „Lehrplanentwurf für den Heimat⸗ 
kundeunterricht an den Volksſchulen im 
Gau Mainfranken.“ Auf Grund der Richtlinien 


des Reichserziehungsminiſters vom 10. April 1937, 


bearbeitet von Joſef Wald, Ernſt Tyroller und 
Gottfried Werr (Der Deutſche Erzieher: Gau 
Mainfranken [1939] 14, 21822). 

1001. „Neues erdkundliches Schrifttum 
über die Oſtmarkgaue.“ Sammelreferat von 
Dr. Rudolf Walliſch (Der Erzieher im Gau Ober⸗ 
donau 1 [1939] 15/16, 25255). 

1002. „Kurmärkiſcher Tabak“ von E. 
Weitland (Praxis d. Landſchule, Ig. 47, H. 12, 


| 64549). 


barkeitsdauer nimmt aber ſchnell ab, fo daß der Planet 
in der zweiten Monatshälfte unſichtbar wird. 


Am 
31. erreicht er die obere Konjunktion mit der Sonne. 
Venus iſt als Abendſtern gut zu beobachten, Anfang 
Januar 2¼, am Ende über 3 Stunden. Mars kul⸗ 
miniert etwa bei Sonnenuntergang in 40° bis 47° 
Höhe und ift dann noch bis nach 23% ſichtbar. Ahnlich 
ſind anfangs die Sichtbarkeitsbedingungen Jupiters. 
Am 7. ſtehen beide Planeten in Konjunktion mit⸗ 
einander, Ende Januar verſchwindet Jupiter gegen 
2% unter dem Horizont. Ihm folgt Saturn im Ab⸗ 
ſtand von 2 Stunden um 1½½ bzw. 28%. 


4. Der Fixſternhimmel 
Um die Monatsmitte kulminieren bei Nachtzeit: 
Algenib im Pegaſus 0 17 0 in 155 Höhe 
„„in 0 


Mirach i. d. Andromeda. . „ 17% „ 1 
Alamak i. d. Andromeda. . „ 18¼ ü „ 82 „ 
Hamal im Widder. . . „ 18¾ „ 639 „ 
Mira im Walfiſch . . . „ 18¼ „ 379 „ 
Algol im Perſeus . „ 19 ¼ u „ 819 „ 
die Plejaden im Stier.. „ 20 n „% 64 „ 
Bellatrix im Orion . . „ 21%ñ B „ 465 „ 
e im Orion (Jakobſtab) .. „ 22 *, 399 „ 
die Praſepe im Krebs. „ 19,60 „ 
Denebola im Löwen „ 4 * „ 555 „ 
a in den Jagdhunden „ 5¼ „ 799 „ 
Vindemiatrix i. d. Jungfrau „ 5⅛ „ 519 „ 
Gemma i. d. Krone . „ 7% „ 67 „ 


(Zeitangaben in wahrer Ortszeit, — 50°). Algol⸗ 
minima: am 1. um 22,9 n, am 4. um 19,7, am 16. 
um 7,06, am 19. um 3,8%, am 22. um 0,6", am 
24. um 21,4% und am 27. Januar um 18,2% ME}. 


— — 


— 


BERICHTIGUNG 
In dem Wiſſenſchaftlichen Kurzbericht: Die Ozeane 


und ihre Nebenmeere, H. 21/22, S. 472 muß der 


Satz in der Mitte der Spalte richtig lauten: An 
vierter Stelle ſchließlich ſteht die am wenigſten ein⸗ 
deutige Abgrenzung von Meeresteilen mit ſelbſtän⸗ 


am Morgenhimmel im Südoſten ſichtbar. Die Sicht- digen Bezeichnungen, z. B. Sargaſſoſee. 
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